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;. > --l ' : . "1 S^: -K) ,( .. .1 

jJas lesende und kaufende FubUkum hat 
diese Schrift'' rtiit so "V^l Nachjrithi auf- 

r 

genommen, dals schon seit einem Jahre 

. ' o . ' . '.' ■• .r.. .s • .: i . . .. : -. ^ • 

aUe rechtmäfsigen Ahdrüake. ^^dej^^el^hen 
'V^rgri^en J vraren/ Es ' war iPflifeht^ sie 
bey ' einer neuen Aufläge , die man we- 
der erwartete noch ^wün^chte, einer stren- 
^er^.iPurcbiSipH Jm unterwerfen. Wcu: 
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es der Mühe werth finden könnte , beide 
Auflagen mit einander su vergfeichen» 
«würde das ehrliche Bestreben, überall 
nachzubessern und auszuglätten , wo es 
nur immer ohne Nachtheil des Ganzen 
geschehen konnte i dem. Vetf. gern zu- 
gestehn. *) Möge es ihm dadurch ge- 
lungen seyuy eine Schrift, bey der es 
ihm überhaupt weit weniger auf die 

..,.*) :S9 ist auf die Exinnerongen der iac)\* 
kundigen Recenientea in der Jenaiseken 
Allgem.. Lit. -Zeitung Th. II. 8.152. 
und in ^der Leipziger Lit. - Zeitung 
Th. I. S; 196. dankbare Höcksiekt genom«ien 
worden. So schien» was über die diurna 
oder Zeitungs • Affichen des alten Roms, was 
über die abergläubige Sitte sich selbst anzü« 
spaclsen ( Th. IL S, 143. f« ) » oder über di^ 
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Einkleidung, gegen die siish immer er* 
heblicbe. Zweifel erregen las^eii werden, 
als auf. die 'Sachen ankam, der ihr 
so viel&ch .geschenkten GunBt würdiger 
gemacht u^d die Schmadi hifalicher .V-ep- 
-atümm^luAg, -die ihr ein bekannter Wie- 
ner Nacbdmcker aufdrüoktej^ dadurch von 
^ibr abgewiicht zu haben, dafa- nun nie- 
mand i^hr mit jenem Sdünuta sich die 
•Hände bpesudolte! 

Nochr immer kann der Yerf, den Ge- 
sichtspunkt, aus welchem er yorzüglich 
diese ^zeneQv^angeseha- und _ beurtheilt 

Schminkpflästerchen für Herrn und Damen im 
alten Biom (Th. 11. S. 173.) gesagt wurde» 
sur Vollendung des Gemäldes' mötkig zu wtjn. 
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*z« wisten wii&soUte)' i3ie ScfaiUemng.Säs 
.Üfaenlmth^^|' igenfihn diircb '.'das^ gefaht- 
^iche BewuhirnftL^ )sich tillei gögen £e 
"uiiteTcInüc^^iJilenseiüieit «iauben zu kön- 

nen ikst'rsogax! in den ndne^tca • Weltbe- 
ggfbenhieiten Verknlaeiuiigeii getnig euiis- 
^ian^ !rdia' es eWÜn^ibeasWe^z-^ififacbets, 

er anders wirklich vrihte 'GfeiUltexi ztt- 
rückgiebt, auch noch zu andern Beher- 
zigungeil ' f ünr^n ' möge. Man hat durch 
Zaubeir^o^metn ' 'die Schatten ' der Konige 
beschworen.* " ' Warum sollte ' uns nicht 
auch selbst aus dem Frivolesten des 
Alterthums ein warnj^nd^r jG^nius ^erschei- 
nen können? '. ,. w.'.: 



Digitized by VjOOQIC 



IX 

£ll>e& 4anuii)WiTd der Vetf« in einer 
Fortsetzupg. dieser Svenen •«vsc.d^i' alten 
Römerwelt j:ma ni^ht die- 3^bin^9 wie 
er sich fir^hßr yotgenan^ax^n, batte und 
diesen Yoprsatz auch azn Ende, der Yor- 
rede zur erstem Ausgabe • andeutete, in 
die Yeifübrerisehen Isis • Tempel und 
Bäder nacb B|i)ä begleiten, Donn ei ist 
fera davQn, durch seine antiq^riscfaen 
ScfailderungeQ blofs reitzen ode^ gar 
kitzeln zu wollen.. Eine solche Absicht 
würde sich weder mit dem Ernste seines 
äufsern Berufs ^ noch mit der Stimme 
in seinem Innern jem^als in Einklang 
bringen l^ssep. Nein, er wünscht viel- 
mehr dem grausam-wollüstigen Launen- 
Wechsel . einer römischen Fandora die 



dby Google 



firevelbafte GexniTsgier eines röaiisclieii 
Trimalchio entgegen zu stellen und seine 
Leser da einzufuhren, vro die raffinir- 
test» Lust mit. der gröbsten aUer Sinn- 
Kcbkeiten, der unersättlichen Efsbegier* 
de , im engsten Bund erscheint , zu 
einem Saturnalien-Schmaufs des 
Sabinus. Da mehreres dazu schon 
vorbereitet ist: so wird es ganz allein 
von der aufmunternden, oder zurück« 
Vi^eisenden Aufnahme, die dieser Vor- 
schlag beym Publikum finden dürfte, ab- 
hängen, ob er früher oder später, oder 
auch gar nicht ausgeführt werden soll. 
An Parallelen zu jenen in ihrer Art 
freylich einzigen Schüsselfesten dürfte es 
in einem Zeitalter, das allen Semiotikem 
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der Zeit zu. Folge täglich mehr ver« 
sinkt, schwerlich fehlen. Wer kennt 
nicht ^anze Jahrgänge der Almanachs 
des Gourmands tind wer hat nicht 
mit Unmuth gelesen ^ was uns üher d!e 
Tafelfreuden einer ^ grofsen -und herr- 
schenden Nation (doch hoffentlich nicht 
in ihrem athtungsW^rdiem und geistrei- 
chem fbeil^) iü vei^traüten Abriefen 
meiierlich anvertraut wurde ? '•' 

■ \. c ,? ' ' ■' > •'" . \ 

Dresden den lo. April a^Oiiü. 
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o r r e <l c. 



£iaige Ahtclmitte aus diesen. a^t^t)ai^- 
sehen; Moi^^BftfQB€pi wurden^ «rC^Dn tj^x 
mehrern Jahren m eine ZeitscbHft &^ 
gerückt, die der Geschichte des Linmis 
alterer und neuerer Zeiten gewidmet ist. 
Der Zweck jenes Journals gestattete keine 
tiefer eingehenden Untersuchungen , son- 
dern nur die ein&chen Resultate dersel*' 
hen aufzustellen. Sie erscheinen hier 
ganz umgearbeitet und in den Anmerkun* 
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gen', jdie jedem Aluchnitte beygefiigt 
sind, durcb xiöthige Beweise unterstützt. 
Mehr als die Hälfte dieser Aufsätze ist 
ganz neu und vorher noch nie gedruckt 
gewesen. I>ureh das', was hier neu 
hinsugehommen ist, erhält erst a}les den 
nöthägen Zusanünenhanrg und eine ge- 
wisse Rundung zu Isinem Ganzen, das 
man nun auch als ein Bruchstück aus 
d«m Juehen . einer reichen Römerin liinter 
der tVegierung des'Kaii»ei*5rDoknitiän, aho 
zu £jade des ersten Jahrhunderts der 
cbristlic^hen ZeitXQ<{hnung>:»betracht^9, jxnA 
daraus '4ie ungemes^erie Verschwendimg 
imd Frachtliebe eines ' ausgearteten Zeit- 
alters , das in der . Weltgeschichte ,nur 
Einmal so ange(troff#n und sich zur Ehre 
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uhül Beruhigung der Menschheit wohl nie 
wi^eriiölen wird*, heuitheilen kann. 

i ' ■ . ' ' ' ' 

'Wenn sich der Verfasser' die^^ :See* 
nen aufser den jüiigerb Altertlmmslteb* i 
habern, für welche ^f diese Lect%e^ 4zu- I 
nächst 'bestimmte, *) und lun wBlcher 
willep er auch an «den Anmerkungen die % 

■*.) Wer ' sie fds «ine ForuetsEmg ivoii 
Meier ottQ^s zu seiiKer Zeit sehr bi|iudi- 
baren Schrift über Sitten und Privat- 
leben der ftömer zu verschiedenen- 
Zeiten d e'r Republik' anseheh wollte; 
WnrAe vüUeicl|t '.attch J^ IJrsacib^ I^A«^» 
warum sie selbst in den Lesebibliotheken 
unserer Schulen eine Stelle erhalten könnte. 
Man ketzt dabey freyücix voraus , - daßi diese 
Lesebibliotkekeii nntsitäer leitenden ifufsieht 
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Beweise strenger führen zu müssen glaub* 
te^ auch andere gebildete Leser und 
unter diesen selbst Frauen zu denken 
iffragte: so Konnte ihm dabey doch nie 
der frivole Gedanke yprschweben» <ein 
antikes Modenjoumal . auf den Putztbch 
einer moderben Liaidion: oder s^ynwol: 
landen Neu - Griechin zu legen, ' Ein 
solcher Versuch würde in der That noci^ 
heute den Spott jenes Diogenes voii 



TerstäjidigeT Lehrer stehn und auf Schu« 
len suit finden» wo man die Antoren nicht 
nach jesuitisch -philanthropischen Grundsätzen 
in castrirten Ausgaben liefst, um — nur 
noch mehr zu reitzen. Zu diesem Gebrauch 
ist auch ein doppeltes Pvegister beygefiigt 
wozdcn* 



dby Google 



XVI 

Sinope verdienen, der sich über die Phi- 
lologen seiner 'Zeit oft lustig zu macliesL 

« i 

pflegte, weil sie die UnHille des Ulysses 

durchbucfastabirten , und oft von ihren 
eigenen geplagt, oder wohl gar von 
Haus und Hof gejagt wurden. Nicht 
ganz gleichgültig aber würde er gegen 
das Lob seyn, dafs man nach Durch* 
lesung dieser Szenen manche Anspielung 
in den Werken imserer geistreichsten und 
beliebtesten Schriftsteller, die unsre neue 
Zeit gern durch eine Parallele mit der 
alten zu strafen oder zu trösten suchen, 
besser verstanden und sich überhaupt da- 
durch einen richtigem und tiefern Blick 
in das innerste Privatleben oder hinter 
die Postscenia eines Volkes verschaflFt 
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habe, dessen öffentliche Tugenden und 
Laster wir immer noch mehr, als wir 
sollten, ftur nach seinisn Verhältnissen 
nur allgemeinen Völker - imd Weltge- 
schichte zu messen gewohnt sind. 

Auf jeden Fall war' es "das redliche 
Bestrehen des Verfassers, weder ein 
leeres Phantasiegespfniiste abzuwickeln 
und etwa einen Beyträg zu den Reisen 
des Antenor und Pythagoras , , oder zu 
den Lehen der griechischen 'BuMerinnen 
zu liefern , wie sie mit üppigem Wuchs 
an den Ufern der Seine gedeihen; noch 
aus bekannten, der Scheidung und Ab- 
klärung nur allzubedürftigen Quellen eine 
alte Compilation unter einem neuen Aus- 
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bängescliild zvl Uefe^n. £r darf vieliuehr 
oliae «U^ Aamafsmig versichern, daf« 
mioi es mancher Anmerkung yoq went-» 
gen Zeilen kaum absehn wird» vne viel 
mühsame ) oft fruchtlose ForsohungeA 
/Vorausgehen mufsten, um diese oder jene 
Kleinigkeit -^ wiewohl es für den auf- 
richtigen Fo^spher nirgends eine Kleinig« 
keit giebt — ' aufs Heine zu ))ring«n. 
JU» Beyspiele der Art dürfen hiev nur 
die Bemerkungen über das warme Qe-> 
tränke und die Kran«llebbaberey der Al- 
ten , über die w^brej Drapirung, x iferer 
Qe wänder, über die Favoritschlange der 
römischen Damen, über ihre Leetüre 
u. s. w. angeführt werden. Selbst die 
zur Erläuterung beygefügten Umrisse 
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pach Antikea werden dem Leser num« 
ches deutU^hef yer^innlichen, 'I)i6 auC 
der mtm und IVtca Kupfertafel abge- 
bildeten Geräthschaft^cr , die sieh }etst 
im Be$itz des grofsen Kenners der Alter* 
thümer, de^ Barons von . S<;liellers- 
h'eim i^ Florenz befinden, sind yaclKgr 
noi^h nie dem P;^blikum mitgetheilt wor«^ 
den. Obne AbbilduägiQU dave^n $a geben, 
hatte Visconti blols eine ällgeitteine 
Nachricht davon behanini j^emacht. 

Eine Hauptidee läuft: fn^t durch all^ 
Abschnitte dieser Morgenszenen.. Pie 
zahllos^e Metige von Sl(lay:en uxid Skla- 
vinneii , x^Omit sich d^r reiche Übermuth 
&^ sogiönannten klassischen Alterthums 
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nnringte, und durch welche er jede, 
auch noch so ungereimte oder empörende 
Laune . seiner stumpfen Ubersättiguiig su 
befriedigen wufste, gewahrte in jenen 
Zeiten , wo die gepriesenste Humanität 
mit der verworfensten Sklarerey. Schritt 
halten* durfte, der rafifinirenden Sinnlich- 
heit Bequemlichkeiten und BefHedigtm- 
gen , wohin^die Modernen mit allen ihren 
mechanischen Künsteleyen ' und noch so 
sinnreichen P^t^- Artikeln nie gelangen 
werden. Wer wollte aber das Alterthxun 
um einen Vbrtbeil beneiden, den -ein 
Drittel des Menschengeschlechts nur 
durch blutige Schwielen und Sklavenket- 
ten der zwey übrigen DrittM erlangen 
konnte. Es mag allerdings Gesichts- 
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pmikte geben , aus welchen dfe Sklaverey 
bey den gebildetesten und humansten Völ« 
kern des Alterthums in einem weit gün- 
stigem Xikhte erscheint Ja vielleicht 
wäre selbst das schnellere und saftigere 
Heryortreiben jener ewig bewunderten 
Blüthen am Baume der freygebomen 
Menschheit nicht einmal möglich gew^-^ 
^eny wenn der Boden «nicht von gehor- 
«samen Sklavenhänden gepflegt und ge* 
lockert worden wäre. Wenn aber dem 
frechsten und ausgelassinsteh Ubermuth 
einer stolzen Domina zu fröhnen, hun" 
dert arme, aus' allen Gegenden der Welt 
zusammengekaufte und zu blofsen stum* 
men Werkzeugen herabgewürdigte Ge- 
schöpfe ihrer menschlichen Bildung und 
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Bettiiiuilung absagen, und toi der eing«- 
fleuchten Furie taglich erzineru müssen; 
so wenden wir von dieser hjiflliclien 
Kehrseite der Medaille, deren sehön aus- 
geprägte Vorderseite uns mit so besau- 
bemden Bildern anlockte, unmuthig die 
Augen weg, xmd ehren in unsrer ver- 
hältnif&mäTsigen £ingeschränktheit und 
Dürftigkeit dankbar- die höhere Stufe, 
welche die Menschheit seit ^nen Zeiten,, 
unter mancher scharfen Zucbtruthe, doch 
endlich erstieg.« Wir ehren sie ^ den 
Genius der Menschheit zugleich mit 
Inbrunst anflehend y. dafs er den culti* 
virtesten Erdtheil doch |a vor jedem 
Univers aireich bewahren wolle, als 
in welchen^ auch schon die Bedingung 
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ausgesprochen seyn würde, junter wel- 
cher eii^ KüclifaU in jene Zeiten allein 
möglich seyn könnte. 

WiUkonunen sey also dem Verfasser 
und brüderlich gegrüfst jeder Leser, 
jede Leserin dieser Szenen , deren Wange 
vqn Schaam und Unmuth erglühet , wenn 
sie die . hier aufgestellten Schilderungen 
üppiger Grau^ani)(eit und frecher, Prunk* 
•acht leseif. Nichts ist hier übertrieben 
oder zu sAt ins Dunkle gemahlt. Jeder 
einzelne Zug wurde aus gleich zeitigeh 
Schriftstellern getreu aufgefafst. Auch 
uns verständlich rufe in Herder*s ge- 
rechtwägender Adrastea *) die holde 

*) Pygmalion. Erster Gesang. In der 
Adrastea IW S. ßi4. 
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Psyübe - Qaiita der stolz herrftchenden 
Roma zu: . . . 

Eriniure dicL» mit wie viel Tlirinen 
Ward jedes deiner Wonder einst erbaut! 
Von Sklaven« die sich nach der Freyheit 

sehnen» 
In Kammern wohnend« deren Tiefe graut; 
Ton Völkern, deren Überwinder höhnen 
Und jauchzen über ihre Ketten laut. ^ 
Von 8ea£Beni » ^ £chweüt und Blut der 

NfitiOnen ^ 

Ward auf erbaut» wo deine Götter wphneu. 

In deinen Bädern» deinen EJurensSlen 
Wie lebten die Heroen jener Zeit! 
Vergöttert tranken sie aus Goldpokälen 
Der Völker Schmach und sich Unsterb- 
. lichk*it. 
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Gedrückte » die wolü nUf^imd 'moebte- Stählen, 

Sie dienten Eines grober. Sinnliehkieit. • -^^y 

Für welche Herrn und für wie feile Gäste 

, • '• -' 

Ersannit du Schmuck und Bäder und Palläste ! 

Die Gottgestahen » die der Künstler ehrtei 
Nie mildexten sie dbr Tyrannen Herz. 
Was ihrem Übermuth und Frevel wehrte. 
Selbst in der Kunst , wax ihnen Tand und 

Scherz. 
Wer Alles thun kann, was sein 

Herz begehrte. 
Ihn kümmert keines Wundgedrück- 
ten Schmerz. 

Findet dieser erste "^ersuch Beyfall 
und Unterstützung: so könnte leicht ein 
zweyter ihm zum Gesellschafter gegeben 
werden. Wir würden dann unsre Sabina 



dby Google 



'^ 



XXVI 



auf einer Liustpftrtie in die Seebader nach 
Baja begleiten , und im Vorbeygehn auch 
in einem Tempel der grofsen Mutter Isis, 
die ein Alter nicht ohne Ursache die 
kuppelnde Göttin nennt , einsprechen. 

Weimar den lo. März. ^S^5' 
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V 



ERiSTE SZENE. 



Sabina tritt kus dem Schla^emach ins Axüüei« 
dcz^mer. — Hestaurazionen — Skaphion bringt 
die Eselsmilch, Fhiale die Schminke, Stimmi die 
Augenschwärze y Mastiche die Zähne. 
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Im königlichen Museum zu Portici un- 
weit -Neapel zeichnen sich unter den alten 
Gemählden, die aus den verschütteten 
Städten Herculanum und Pompeji , gegra- 
ben und dort aufgestellt worden sind, vor- 
züglich vier kleine Stücke aus , die nicht, 
wie die übrigen, auf die festen Wände 
selbst gemahlt, sondern besonders einge- 
fafst, und also schon vor anderthalb tau- 
send Jahren von ihren damaligen Besit- 
zern als gröfsere Kostbarkeiten angesehen 
worden waren. *) Das dritte von diesen 
Stücken versetzt uns durch seinen Anblick 
in das Putzgemach einer HercuJanen^- 
sehen Dame. Einer der neuern Schilde- 
rer dieser Sehenswürdigkeiten drückt sich 
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folgendermafsen darüber aus: 9,£in ste- 
hendes junges Weib läfst sich von einec 
Gespielin die Haare kräuseln. Eine dritte 
sitzt im selbigen Zinuner : neben ihr steht 
die vierte. Sie sind alle hübsch und wol- 
lüstig gehleidet." «) Ich würde nach 
einer wiederholten Betrachtung der Ab- 
bildung dieses schönen und nur von oben 
etwas beschädigten Gemähides in den 
Herculanischen Alterthümern *) 
die Scene, die hier vorgestellt wird, lie- 
ber so fassen: £s ist ein Familienge- 
mähjde einer Mutter mit ihren zwej 
Töchtern, die ihrer schönen Mutter voll- 
kommen würdig und, wie Augenzeugen 
des Originals versichern , in gewissen Fa- 
milienzügen auch ähnlich sind. Die Mut* 
ter sitzt auf einem etvi^as erhabenen und 



*) Pitture (VErcolano t. IV, tah. XLIIL 
Die vorstehende Rupfertafel (Taf. 2.) ist eine 
verjüngte Kopie dieses Gemähldes. 
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mit einem Fufstritt versehenen Sessel, 
wie sie in den Zimmern der Frauen da- 
maliger Zeiten als ein wahres Ziergeräthe 
aufgestellt waren , und durch Bildhauerar* 
l>eit, goldene Leisten und prächtige Dek- 
ken und Matratzen diesen Namen auch 
vollkommen verdienten. *) Sie hält mit 
des rechten Hand ihre ]üngere Tochter 
zärtlich umfafst, die sich in einer sehr an- 
muthigea Stellung zu ihr hinneigt imd an 
sie anschmiegt. Auf der andern Seite 
steht . die ältere Tochter und läfst sich 
von einer Sklavin etwas an dem Hfnter- 
theile ihres Haarputz^s zurecbte legen. 
Der Putz ist ührigens schon vollendet^ die 
Haare' sind mit einem doppelten Bande 
zierHch umschlungen, vorn mit Futzna- 
deln, deren Köpfe man nur sieht ^ aufge* 
steckt 9 fliefsen sie hinten in nachlässig 
herabroll enden Locken über die Schultern. ' 
Das feine Gewand mit der schön gestick- 
ten Einfassung, Ohrgehänge, ^Armhander, 
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alles deutet auf einen festlichen Tag. 
Vielleicht wird hier eine Braut zu ihrer 
Hochzeit geschmückt. >) Dabey liegen 
auf einem zierlichen Tischchen unter ei- 
nem Schmuckkästchen eine weifse und 
eine hellblaue Binde, und einige grüne 
Z'weige, wahrscheinlich zu einem Opfer- 
kranze. Über dem Tischchen steht eine 
schlanke, niedlich ausgebogene Giefs- 
kanne. Kurz das Ganze giebt uns eine 
Vorstellung einer Damen - Toilette aus 
einem Zeitalter und einer Gegend, viro 
Römische Frachtliebe mit Griechischem 
Geschmacke auTs reitzendste sich verei- 
nigte. 

Man nört so viel von der verschwen- 
derischen Pracht und dem kostbaren Putze 
der Römerinnen in jenem Zeitalter spre- 
chen,* wo die Reichthümer und der Luxus 
einer ausgeplünderten Welt in Rom zu- 
sammengeflossen^ waren; wo die Erde 
von den stolzen Römern, und diese l von 
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ihren noch stolzei-n Weibern beherrscht 
wurde*!. Mancher unserer Leserinnen 
dürfte daher doch wohl ein Blick auf die 
Morgen - und Toiletten stunde einer Dame 
aus jenen Zeiten eben so viel Unterhal- 
tung gewähren, als die beliebte und be- 
lohM||Lektüre eines Ritter- und Helden- 
Tomans aus den Tagen unserer turnieren- 
den Vorväter, oder eines Gespenstermähr- 
chehs im Geschmack der Dame Radcliff, 
in dem- nur die Verfesserin selbst das Ge- 
spenst ist y das man fürchtet. Sie erin- 
nern sich vi eil eicht bey dieser Schilderung 
einer - Römischen Damen - Toilette etwas 
ähnliches in Barth'elemy*^s Reisen des 
jungen Anacharsis gelesen zuhaben. Aber 
dort ist nur die- Rede Von den auf häusli- 
che Eingezogenheit bescln-änkten 'Athene* 
rinnen. In Rom war diefs alles ganz an- 
ders. Was jetzt die'stoladsten Fürstin- 
nen , die hochgebietende Frau eines engli- 
schen Nabobs in'Beögakn, und die lati- 
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nenhaft^ste russUcfae Knesin kaun^ in der 
übermüthigsten Herr»cherlaune von ihren 
Dienerinnen verlangen düi;ften, und mit 
allen ihren Schätzen kaum bezahlen könn« 
teUf diefs machte die Frau eines Römi» 
•chen Senators 9 eines Römischen Rit- 
ters, der ganze Länder beraubt, Hife^g^ 
zu seinen FüTsen gesehen, und Hunderte 
von Sklaven und Sklavinnen aus den ixn* 
terjochten Provinzen in seine Häuser und - 
Landgüter nach Rom und Italien ge- 
schleppt hatte , alle Tage beym Erwachen 
in ihrem Hause möglich. 

Ein ganzes Heer von Sklavinnen , wo- 
von einer jeden ihr eignes Gesc/bäft, ihr 
besonderer Wirkungskreis beym Anklei- 
den und Aus$ch9ificken ihrer Gebieterin 
ang^wies€)n war.« warteten auf den Wink 
ihrer erwachenden Domina. Sp liefs 
sjch die gnädige Frau von ihrem Hausge- 
sinde sowohl, als ihren Liebhabern und 
allen donjenigea nennen, die ihrem dro- 
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henden oder «rhörenden Blick auf Tod 
tmd Lieben 9 Gunst oder Ungunst untere 
worfen waren. * ) D&c grofse Sittemnah- 
1er Xiucian hat und T.on dieser Szene ein 
so treues und . Uibendiges Bild geliefert, 
dafs ich mir den Dank pianches Liebha* 
bers gewifs zu verdienen hoffe, wenn ich 
diese Schilderung hier abschreibe , zumal 
fla der verdienstvolle Übersetzer des Lu- 
cia^s in unserer Sprache aus wichtigen, 
doch nicht in dieser Stelle liegenden Grün- 
den, diefs ganze Gespräch unübersetzt 
gelassen bat. 

„Sollte jemand diese Damen, so spricht 
Lucian, in dem Augenblicke sehen kön- 
nen , wo sie sich endlich aus ihrem Mer- 
genschlafe erheben, &o sollte er sicher 
glauben, er begegne einer Meerkatze oder 
einem Pavian, mit welchem beym ersten 
Ausgange des Morgens zusammenzutreffen, 
wir im gemeinen Leben für eine sehr 
schlimme Vorbedeutung zu hajten pflegen. 
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Darum schlief sen sie sich auch tun diese 
Zeit so sorgfaltig ein, dafs sie kein Män- 
nerauge erspähen kann. Nun treten sie 
in einen Kreis' von dienstfertigen Mütter- 
chen und Zofen ein, die sich alle um die 
Wette hemühen, die erstorbenen Reitze 
auf dem Gesicht ihrer Gebieterin von den 
Todten zu erwecken. Sich den Schlaf 
aus den Augen mit frischem Quellwasser' 
zu waschen , und dann rasch und munter 
an ein hausmütterliches Geschäft zu ge- 
hen, w^elch eine abgeschmackte, altvate- 
rische Ziunuthung ! Nein , da müssen vor 
allen Dingen allerley Salben und Pulver 
aufgetragen, und Schönheitstincturen an- 
gestrichen werden. Das Ganze hat völlig 
das Ansehn eines öffentlichen Prunkatif- 
zugs. Eine jede Zdfe und Aufwärterin 
hat ein anderes Stück der Toilette herbey- 
zuti^agen« Die eine bringt ein silbernes 
Waschbecken, die andere eine Bequem- 
lichkeitsvase, die dritte eine Giefskanne, 
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wieder andere Spiegel und Büchaien, so 
Tiel nur inuner in einer Apotheke in Reih. 
und Gliedern stehen können. Und in alr 
len diesen ist nichts als Unrath , Lug und 
Trug enthalten , in der einen Zähne und 
Zafhnfleischheizen, in der andern sch-vrarze 
Wimpern und Augenbraunen , und andere 
dergleichen Tünch erey. Doch die gröfste 
Kunst und die meiste Zeit wird an den 
Haarschmuck verschwendet. Einige, die 
die Wuth haben , ihr natürlich schwarzes , 
Haar in blondes und goldgelbes umzutau- 
schen , färben es mit Salben , die sie dann 
in der Sonne am Mittag eintrocknen und 
einbeizen lassen. Andere, die sich ihr 
schwarzes Haar noch gefallen lassen, ver* 
schwenden daran das ganze Vermögen ih- . 
rer Männer, und lassen einem das ganze 
glückliche Arabien aus ihren Haaren ent- 
gegen wehen. Da werden Brenneisen 
bey einem schmögenden Feuer warm ge- 
macht, um damit krause Löckchen zu 
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schaffen , die die Natur verweig^erte. I}a 
müssen die Haare weit in die Stirn her« 
ab bald bis in die Augenbraunen gezo- 
gen weiden 9 damit der Tummelplatz fiir 
die Liebesgöttereben auf der Stirne ja 
nicht zu grofs sey. Hinten aber wallen 
in stolzen Buckeln die Locken über den 
Kücken herunter." ») 

Aber hat hier nicht Lucian die Far- 
ben zu stark aufgetragen , und den armen 
Frauen seines Zeitalters zu viel gethan? 
Ich dürfte mich vielleicht , um die Glaub- 
"V^rdigkeit des Satyrikers zu retten, der 
bey dem Reichthum seines Witzes über- 
haupt nur selten zu jenem Nothbehelf 
des Mangels und der Caricatur, der Über- 
treibung, seine Zuflucht nimmt, auf einige 
sehr ehrwürdige Kirchenväter des zwey- 
ten und dritten Jahrhunderts, besonders 
auf den Zuchtmeister des Clemens 
von Alexandrien, und auf den Tertul- 
1 i a n berufen , der eine eigne , zut Ibe* 
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kanntschaft mit den boffartigen Üppigkei*^ 
ten seiner Zeit ganz unentbehrliche Schnft 
über den Putz der Frauen geschrie- 
ben bat. Aber ich besorge auch hier den 
Einwurf zu hören: Das sind Strafpredi- 
ger, und diese Herren nehmen , wie be- 
kannt, in ihrem Eifer die Sache auch nicht 
immer so genau. So mögen es denn die 
Leserinnen ihrer eignen Hartgläubigkeit 
zuschreiben , dafs ich sie vielleicht länger 
bey dieser vornehmen Morgentoilette zu 
verweilen ersuche, als ihnen selbst lieb 
ist, und sogar ihre Augen hie und da mit 
gelehrten Citaten belästigen mufs. 

Unsere Dömina -^*- sie mag, doch' ohne 
Präjudiz aller Römischen und nicht RÖ- 
mischen Damen gleiches Namens , S a - 
bina heifsen — konnte bey ihtem Er- 
wachen aus dem letzten süfsen Morgen- 
schlummer gar^ kein anderes , als ein 
höchst widerwärtiges und zuruckschrek- 
kendes Ansehen haben. Freylich ist der 
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Ausdruck unseres Lucians mit der Mecr- 
kat£senphysiognomie eben nicht der zar- 
teste und gewählteste. Aber man urtheile 
selbst. Sie hatte, nach damaliger Sitte, 
' Abends vor Schlafengehen sich üher das 
ganze Gesicht einen Teig von Brot, das 
in Eselsmilch auf gefeuchtet worden "war, 
legen lassen. Die Erfindeiin dieses 
Schönheitsmittels war die berüchtigte 
Poppäa, die Gemahlin des Nero, ge- 
wesen, und man nannte diese Brotin- 
krustation, . wodurch die Haut aufseroi* 
dentlich weich und zart erhalten virurde, 
nach ihrem Namen. Die Nacht über war 
natürlich dieser Schönheitskleister auf dem 
Gesichte eingetrocknet, und gab pjm 
beym Erwachen ihrem Angesicht das An- 
sehen eines zersprungenen und zerbor- 
stenen Kalch- oder Gypsüberzuges , wo- 
mit ihn auch der Römische Satyrendichter, 
dem wir die genaueste Nachricht hierüber 
verdanken , ausdrücklich vergleicht. * ) 
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Rechnen wir nun den Umstand 4a2u, idafii 
unsese Dame, wie wir bald genau:er 
sehen werden, noch vor Schlafengeh^en 
einige sonst sehr wesentliche Bestand* 
tbeile des menschlichen Antlitzes, als' da 
sind Augenbraunen, Zähne, Haare ü..s. w. 
mit ihren übrigen Kleidern ausge^ogett. 
hatte, und also auch von dieser Seite 
mehr dem Todtenkopf einer schönen Frau, 
über den Hamlet dort in der Todtej^giä- 
herszene so herzangreifende Betrachtun-: 
gen anstellt, als dem lebendigen Modell 
einer Venus des- Praxiteles, gliche ;so be- 
greift man auch wohl ohne meine wei- 
tere Erinnerung, daf^ die Yerglei^ihung, 
Lucians mit einem Thiere, das schon der 
alte Dichter Enniu.s eine Caricatur des 
Menschen genannt hat,,.') wo nicht die. 
ausgesuchteste und galanteste,, doch die 
treffendste und pikanteste war, die sich 
hier machen liefs. . 

Doch ehe Sahi^a noch zu ihrer , Toi-^ 
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lette eilte, hat schon die vielgepli^e 
Smaragdis, ihr eigeMliches Ijeib- und 
Kanuhermädcheft , > ) zur Verehrung det 
Göttin Cloacina einige Dienstleistungen 
rolleiidet, die der Übermuth jener alten 
HeersdierVrelt von ihren Sklaven' und 
Sklavinnen durch ein Schnippchehschla- 
gctt mfe den Fingern forderte. ^) Auf- 
fallend ist daher der Anblick, gleich hin- 
ter der Sabina, so wie sie die Vorhänge 
von dem Eingange ihres Schlafzimmers 
Zurückschlägt^ 3) um in das Anputsszim* 
mer au treten, noch eine Sklavin heraus- 
treten Bu sehen , die in der rechten Hand 
ein Nachtbecken aus Murrhinit* Masse 4) 
U'ägt. 

Indem nun Sabina in ihr Ziressing- 
TOOtn- oder Ankleidezimmer selbst tritt, 
und von dem schon stundenlang auf sie 
wartenden Schwärm von Sklaven und 
Auf Wärterinnen in Empfang genommen 
wird, winkt sie der Sklavin, die das Amt. 
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der Thürat^heriib vor ihrer Antkhamhre 
bat, ^) und stellt selbst die Befehle, 
welche < Kaufleute, Wahrsager, Unter* 
häadleiinnen und - Briefträgerinnen jetzt 
allein Zutritt einhalten können. Für jeden 
andern Besuch ist Sabina krank, oder 
noch nicht aufgestanden« Wer wollte 
sich auqh in solchen Ergänzungen 
und Zubereitungen, als hier ^rst noch 
veranstaltet werden. sollen, von uneinge- 
^ weihten Augen /belauschen i^i^ in einer 
solchen Blölse erblicken . lassen ? Ist sie 
doch von )ehpx die gelehrigster/ Schülerin 
des groIJsen JJtfeisters in der Kunst zu 
lieben gewesen , und dieser ^ef auch ihr. 
die klugen Vorsichtsregeln ins Ohr: «> 

Niemals komme das Töpfcb'en zur Schau, das 
die Sch6nheit bewahret, 
Eurem Geliebten f es hilft nur die Veiheim* 
lichte Kunst. 
Ekelhaft ist die Hefe» wonkit dein Gesicht 
du bestreichest, 

2 
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WMin lie Von WArme gelöst dir von deu 
Wangen enttroff. — 
Hlriohmiurk in Gegenwart andrer zu nehmen^ 
geziemt nicht den Mldctien, 
Noch lioli zu reiben den Zahn, wenn er der 
Ollttung bedarf. 
AlUt dienet zur Schönheiti. ' Dock ist^ kein 
reitzender Anblick, 
Das entitehen tu 8din> Was nur entstanden 
gefüllt. 
Jen« Statue» die mit dem Namen des künstli- 
chen Myron 
Prangt, waT ein roker Stein, war ein un- 
förmlicher Klotx. — - 
Besäter ist^s, wir glauben, du tchliist, indem 
du dich schmückest. 
Nach vollendetem Putt stdbst du, ein Mei- 
tterwork, da. 
Attos ^mmt nicht den Miinnem zu sehn. Das 
meiste von deinen 
(Ui^ielchen ekelt nns an, wird es von innen 
«^schaut. 
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* Gewifs auch Sabina weifs, dafs in die- 
sen ersten Momenten der Scfaönheitftschö- 
pfdng der Toilettenbesuch yon einem 
jungen Herrn die geföhrlichsten Geheim* 
nisse entdecken würde. Anch ihr ist 
von einer verschmitzten Alten nicht um- 
sonst erzählt worden , dafs Amor davon 
flog, als ihn die allzuneugierige Psyche 
mit der verrätherischen Lampe beleuch- 
tete. 

Kaum ist die Domina in den zahl* 
reichen^ ängstlich harrenden Kreis ihrer 
Zofen und S<jinmckhereiterinnen einge*^ 
treten, so tritt jede in ihre eigne Funk« 
tion ein , jede bestrebt sich, durch pünkt- 
lichste Beobachtung iWer Pflichten und 
die gewandteste Behendigkeit ihrer Ge- 
bieterin auch nur eine» huldreichen Blick 
abzugewinnen. - Wie einst, nach der- 
' Aussage der alten Gesdiichtechreiber , in 
Ägypten ein jeder einzelne Theil des 
menschlichen Körpers seiiien eignen Arzt 
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hatte, >) $o dafs die Ohreaarste, AugenSrz- 
te, Zahnärste, Clystierirste, FiifsäTsteu.8. 
w. ihre eignen, von keinem ihrer Halbkol- 
legen zu überschreitenden Grausen und 
Territorialgerechtsamen auf dem Flächen- 
inhalt des menschlichen Körpers streng 
in Obacht nahmen: so ist auck hier 
für |edes Schmuckgeräthe , £är jedes ein- 
zelne Futz- und Kleidungsstück, ja für 
jeden Theil des zu ergänzenden, auszu- 
glättenden, 'anzumahnende :.iUid aufzu- 
putzenden Kölners eine eigne Sklavin 
bestimmt, di^ nie etwas anders als diefs 
Geschäft zu thun^ abet auch bey der 
geringsten Vernachlässigung in , demsel- 
ben augenblicklicfae , sl;i:enge Züchtigung 
zu erwarten h4t, . Diefs ganze H«;er von 
Sklavinnen ist, um der gehörigen Ord- 
nung willen y wieder in . kleinere Ge- 
schwader und Rotten abj^theilt. Sie 
. treten jetzt gleichsam coinpagnienweise 
auf. «) . 
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Treten also zuerst in R«ih uiid Glie- 
dern hervor die Schminkmädchen , die 
Weifs- und Rotliauflegerinnen , die Au- 
genbraunmahlerinnen und die' Za'hnputze- 
rinnen. Man begriff die sämmtlichen 
Geschäfte dieser Klasse mit dem Griechi- 
schen Kunst- und Modeausdrück Kos- 
metik »> Denn so wie • an den Toi- 
fetten gewisser deutscher I)amen noch 
vor kurzen nur das ächtgestempelt und 
schön war, was in der Sprache des 
Franzmanns ausgedrückt und von Paris 
benennt werden konnte, so affektirten 
die Römischen Damen durchaus alles, 
was zu ihrem Putz gehörte, griechisch 
zu benennen, die Aufwärterinnen und 
Putzmädchen hatten- Griechische Namen, 
wenn sich auch ehrliche Dörferinnen, 
im nächsten Vorwerke geboren und auf- 
erzogen waren , und eine Schminke hätte 
sich sehr sohlecht empfohlen, die nicht 
in einem Schächtelchen oder Büchschen 
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mit einer Griechischen Au£ichrift über- 
bracht worden wäre. Also die Mädchen^ 
von denen hier die Rede ist, heifsen 
Kosmeten, und sind von den Haar- 
putzerinnen und HaarBLrherinnen sehr 
genau zu unterscheiden, die wiederum 
eine ganz' ^^gn^v für sich bestehende 
Klasse ausmachen. Skaphioa, ^) ein 
Madchen mit einem Becken, worin ganz 
frisch gemolkene, laue Eselsmilch «) be- 
findlich ist, wascht der Gebieterin mit 
einem Schwämme die übernächtigen Brot- 
krusten aus . dem Gesichte. Was sie hier 
abwischt , heifst in der Kunstsprache K a- 
taplasma; die Seifenkugeln und Es- 
senzen, womit die Haut glatt imd gleis- 
send gemacht wird, sind hier unter dem 
Namen Smegmata ^) gekannt. Die 
einzelnen Benennungen dieser Seifen und 
Schönheitsessenzen weitläufiger anzufüh-. 
Ten , würde eine eben so trockne als 
undiinkbare Unterhaltung gewähren. So 
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yiel ist indefs au» allaa Nachrichten ge- 
^^s , dafs auch in die&em Stücke , so 
wie überhaupt in allen Salben und Spe- 
cereien ^ die nicht durch chemische Zu- 
bereitungen ihre Vollkommenheit erhal- 
ten dürfen, die Alten an Erfindsamkeit 
unsem Zeiten durchaus nichts nachge- 
geben, sie aber in vielem noch weit 
übertroffen habem ' Ein Zeitgenosse des 
Cicero , V a r r o ^ nannte in seinen Saty- 
ren eine solche runaelvertreibende Haut- 
salbe sehr komisch einen L*eders. pan- 
ner, womit die Schuster das Leder aus- 
zudehnen und über den Leisten zu schla- 
gen pflegen. ^) Fhiale heilst die 
«w^eyte Sklayin , die das Äweyte Geschäft 
der Schminke besorgt, und nun die rein 
gewaschenen und ausgeglätteten Wangen 
mit Weifs und Roth anmahlt« «) Doch 
darf sie diese kosmetische Operation nicht 
eher vornehmen , als bis sie vorher ei- 
nen metallenen Spiegel angehaucht und 
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diesen der Gebieterin zum Beriechen 
dargeboten hat. Dadurch erkennt Sabi« 
na f ob das Mädchen einen reinen , wohl« 
riechenden Speichel im Munde fuhrt, 
und die ihm regelmäfsig vorgeschriebe- 
nen Pastillen früh gekaut hat. Denn 
mit Speichel mufs Phiale nun die Schmin- 
ke erst anreiben und so auftragen , \renn 
sie die gehörige Glätte und Dauer auf 
den Wangen der Domina erhalten soll. ') 
Die Schächtelchen und Muschelchen 
und der ganze Apparat , womit schon 
damals die Frauen Gottes Schöpfung ver- 
, pfusc^hten, um mit Hamlet zu reden, ru- 
hen in zwey Kästchen aus Elfenbein und 
Bergkrystall , die damals unter dem Grie* 
chischen Namen Narth^kia ein kostba- 
res Stück der weiblichen Toilette ausmach- 
ten, a) Gewifs werden meine Leserin- 
nen mir nicht die Unbedachtsamkeit zu- 
trauen , däfs ich hier öffentlich alles ver- 
rathen würde, was das Genie erfinde- 
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Tucher Danii^n in diesen Büchsen und 
Kästchen so sorgfaltig verborgen hielt. 
Man kennt ja daff englische Yolksmähr- 
cben , welches erzählt , dafs einete Hand- 
werksburschen ^ der die schöne Lady 
Godiva, als sie nackend durch Coventry 
ritty durch einen Fensterladen beguckte, 
die Augen , wie die alte" Überlieferung 
Jiigtf den Augenblick ausfielen. ') Der 
guckende Thomas von Coventry (the pee- 
ping Tom of Coventry) sey jeder A^xil|^ 
eben Neugier ein warnendes und schrefc- 
kendes Beyspiel. Nur so viel sey mir 
im Allgemeinen anzudeuten erlaubt, dafs 
aufser dem saturnischen, ätzenden Bley- 
weifs, welches auch schon damals ein 
sehr beliebtes Schminkmittel war, fast 
alle übrigen Schminken aus dem unschul- 
digeren Pflanzen * uad Thierreiche ge- 
nommen, 2) und also weit weniger zer- 
störend und anfressend waren, als die 
berüchtigten Schönheitsmittel twserer 
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^Age, ^) und 80 konnte nach der hf^ 
kannten Fabel Psyche auch damals schon 
die Schönheit für ihre strenge Frau 
Schwieji^mutter in einem Büchschen aus 
dier Hölle holen, wo solche Mixturen 
doch eigen^ich nur gekpcht werden 
sollten. 

Während die geschäfitige Fhiale mit 
dieser Mahlerey alle Hände voll su thun. 
hat , wartet auch schon die dritte Sklavin,. 
&|ammi ist ihr Toilettenname , mit einer 
Büschel in der linken Hand, w^orin 
eine feine Schwärze von gepulvertem 
Bleyglanz ( gdUne de plomb)^ die wie 
Rufs aussieht und auch wohl schlecht« 
weg Rufs (fuügo) genannt wurde, ein* 
gerieben und mit Wasser angemacht ist, 
und in der Rechten eine Art von Nadel 
oder Pinsel haltend« Was nämlich jetzt 
noch im Orient einen Hauptgegenstand 
der weiblichen Verschönerungskun&t aus* 
macht, schwarze Augenwimpern und At»« 
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genbraunen, die in zwey schön gewölb- 
ten Halbkreisen an der Nasenwurzel eng 
an Anander laufen und sich gleichsam 
begegnen, *) war auch schon bey den 
alten Griechinnen und Römerinnen ein 
unerläfftliches Erfordernifs einer schönen 
Frauy und ^o wie in den tiar<^tns der 
Türken die Frauen oft Stunden lang da- 
mit zubringen, mit einem schwarzen 
Staub, den sie Surme nennen, sich 
W^ioipern und Augenbraunen an^umah« 
len ; ^) so war diefs auch .ein vorzügli- 
ches Toilettengeschäft bey den Römerin- 
nen, und «-verdiente wohl,: von einer 
eignen Sklavin besorgt zu wjerd^n» Sie 
heif st hier S t i m in i , welches der Grie- 
chische Name der Augenscbwärze ist, 
die bey den Römern , mit einer gerin- 
gen Veränderung der Buchstaben, S ti- 
bi um hiefs. Es war ein Pulver ent- 
weder aus Bleyglanz oder aus Spiefs- 
glas oder Wifsmuth^ so wie es jetzt 
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noch ^die Orientalerinxien tut Sunne brau- 
chen, >) und wurde ^ auch eben so mit 
swey oben etwas krumm gebogenen <J^rif- 

I fehl , deren sich noch jetzt die türki- 
schen Frauen dazu bedienen, aufgetra- 
gen« Stimmi*s geübte Han^ hat mit 
dem köstlichsten Kalliblepharon (so 
nannte die ToOettenSprache zierlicher > 
was dem Droguisten Stimmi hiefs) ihre 
Gebieterin in eine farren äugige Ju- 
no, um mit Vater Homer zu sprechen, 
umgeschaffen. «J Die Augenbraunen 
sind nun aufs zierlichste angepinselt. An 
ihre Stelle tritt Mastiche, die Zahn- 
putzerin. Sie reicht der gnädigen Frau 
das, wovon sie selbst den Namen hat, 
Mastix aus der Insel Chios, welches 
die Damen alle Morgen gegen die Fäid- 
nifs angefressener Zähne zu kauen pfleg- 
ten. Neben den weifsgelblichen , durch- 
sichtigen Körnern von der Mastixpista- 

' xie ^) trägt Mastiche auf einem goldaen 
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Tellerchen, tun bey dem ganzen Appa« 
rat von Z^hntinktxiten und Pulvern ea 
an nichts , fehlen zu lassen ^ auch in ei* 
nem zierlich gedrehten Onyxfl aschchen 
Urin eines noch ganz reinen und un- 
sclixildigen Knaben, und in einer niedli* 
chen goldnen Muschelschaale auch fein 
pulveriftirten Bimienstein, der durch di6 
Beymischung eines sehr fein zerriebenen 
Marmors in allerley Farben spielt« Doch 
diefs nur zum Schein. Die Zähne, die 
hier in einer niedlichen Kapsel verwahrt, 
von der klugen Zahnputzerin so eben in 
das zahnlose Fleisch eingereiht werden 
sollen, bedürfen dieser künstlichen Poli* 
Hir nicht, und tue allenfalls noch vor- 
handenen Backenzähne können durch kein 
2^hnpulver in der Wek geglättet und 
gebleicht werden. D^nn um der Zweif» 
1er willen sey es erinneit, dafs die Täu- 
schung mit erborgten Zähnen von Elfen- 
bein, die mit Gold ina Zahnfleisch ein«: 
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gesetzt Waiden» schon so alt ist» dais 
sogar schon in den ältesten Gesetsen der 
RömCT, den swolf Ta£dn» der FaU aus- 
drücklich erwähnt wurde» wenn eine 
Leiche falsche Zahne mit Gold einge- 
setzt habe. >) Aus den Sinngedichtea 
des Martial schlielsen wir» dafs dieser 
Zahnbetrug zu seiner Zeit allgemdoi ge- 
wesen seyn müsse. * } So führt er eiilmal 
das Zahnpulver redend ein: (XTV, 56.) 

W«ib» was willst du von mir? Ich diene 

jiiagen 
MIdchen: keine gekauften ZShne putK^ ich» 

Und so wäre denn überhaupt dieser erste 
Morg^nbesuch beym Putztische einer ga- 
lauten Römerin trotz des Ungeheuern Ge- 
pränges , das sich in der Menge der sie 
umringenden und einzdn abgerichteten 
Sklavinnen zeigte, ein ttöstlicher oder 
auch niederschlagender Beweis mehiv dafs 
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im gepriesenen Altertbum die Oöttia 
Mode nicht allein eben so viele Vereh* 
lerinnen und Altare gezählt habe alt 
jetzt', sondern dafs ihr auch ungefähr 
mit demselbigen Weihrauch und mit der- 
selbigen Andacht wohlgefällige Morgen- 
opfer dargebracht Mnirden, womit noch 
letzt an so manchem Putztische dieser 
allgebietenden Göttin gehuldigtet und ge- 
räuchert wird. Auch damals hätte schon 
mancher Portraitmahler dieselbe Entschul- 
digung machen können, womit der be- 
rühmte liiotard, wie Lord Chester- 
field erzählt, einst eine so übertünchte 
und zusammengeflickte Schöne, die sich 
von ihm mahlen lassen wollte, zurück- 
wiefs : er habe nie^ein anderes Werk 
kopirt, als was er vnd der liebe .^Gott 
gemacht Eätten. <) 

Was der Römische Epigramj^tist sei- 
ner liandsmännin sagt: ^) 
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Galk , dic^ lliclu änn PiitzUid& ans hmidert 
Lägen zosanmen ; 
Wihrtnd in Rom da lebn» röthei dein Haa^^ 
sich am Ehein« . 

Wie dein seidenes Kleid« so hebst du anir 
Abend 4len Zabn auf. 
Und zwey Drittel von dir liegen, in Schach- 
teln vei^a^t. 

Wsngen und Augenbraunen» womit du ErbO- 
rung uns zuwinkst^ 
Mahlte c|^a Mädchens Hunst, die dioh am 
Morgen geschmitekt. 

Darum hana I^ein Mann zu dk: ich liebe- 
dich» sag^n. -, 

' Was er lieht» bist nicht dul VYas du bist» 
liebet kein Mann, — « 

das sagte s^pbzehn J^^hrhundette später 
]a Brüyere auch den seinigen: ») „Ich; 
habe die Stimmen der Männer gesam- 
xfiQlt, und last alle waren der Meinung, 
dafs GS ihnen eben so verha£s« aey, die 
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Weiber mit BleyweiTs auf dem Gesichte, 
als mit falschen Zähnen im Munde und 
mit Wachskuge]n in den Kinnbacken zu 
sehen. Die Männer protestiren ernstlich 
gegen jedes Kunststück, das die Weiber 
SU ihrer Yerhäfslichimg anwenden. Sie 
behaupten, dafs sie vor Gott und Men* 
sehen daran unschuldig ^raren, und es 
für ein untrügliches Mittel hielten sie 
zu heilen, wenn sie an den Weibern 
krank, lägen. ^< 
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Anmerkungen. 



Seite 5« i) Dio aenetften B^merkimgen, ^«^ 
der gelehrte du Theil dem Pariser Nfttio- 
nalinstitut über den wahren Zeitpunlit mitge- 
theiit hat, worin Pompeji, Herculanum und 
Stahiä völlig Terscliüttet Ti^orden sin^* (nach 
Chr. G. 471 ) Kann allerdings die Ansicht sehr 
vieler für weit älter gehaltenen Gemähide und 
Antillen des Museum von Fortici sehr verän- 
dern, und die bis zum Lächerlichen übertrie* 
bene Bewunderung derselben abkühlen, triilt 
aber auf keinen Fall diese schon aus yireit 
frühern Zeiten abstammenden und schon im' 
Alterthum aus einer andern Wand ausge- 
schnittenen vier Gemähide, die als Com- 
pagnons gedacht und erklärt werden müssen. 

S. 4* ^) Heise in Deutschland, Italien 
und Sicilien von F. L. Graf von Stolberg 
Th. IIL S. 88. 
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8. 5* i) Die Gatliedcr der Fxauen« 
Bef den Eömerinnen hieüten diese etwas erha* 
benen Familieiteessel in ihxen Zimmern Ca- 
theder. Wenn der Epigmtimendichter 
Mai^ial einen Stutzer schildeit* io sagt er 
ly. 79. er treibe sich den ganzen Tig swi- 
«cHen den Cathedern Eemm» d. E. an den 
PatzstfiJilen und Toiletten Act Dunen. Wahr* 
tclieinlick nelimen manclie junge Herren auf 
nnsern Üniversititcn diefs Wort noch in die« 
ter ficht römischen Bedeutung. £s liefse sieh 
auch nach ChimenteJie de honore bisellii und 
8chefFer de re vMaUari II, 4. p. 64. £f. über 
die Catheder eine sehr unterhaltende Abhand* 
Imig schreiben. - Ein. englischer Üphoistdrer 
(MöbHrer) kann über die passendste und ele- 
ganteste Porm der neuesten Modestühle nicht 
mehr Jdügela, als es die RC^merinnen mit, ih- 
ren caihedris thaten. Da man im Alcerthnm 
bat alles liegend auf den Knien schrieb und 
las, (weswegen es ein grofser Verstofs gegen 
das Costum ist,* wenn neuere Künstler alte 
Dichter oder Schriftsteller an einem Sehrei* 
betisck sitzend vorstellen — Nur lehrend 
safsen sie auf einem kemUyduiß S. Visconti zu 
FiO'Clifnantin. ST. ///. p. iß. übrigens schrie» 
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ben 8te alles liegend inlacttdo lacmbraiorio^, 
to war diese Positur den Damen etwas unbe- 
quem. Daher wurden die Armlehnen an den 
Cathedem so eingerichtet» ^dals sie zugleich 
zu einem Sebrecär^ Schreibepalc^ dienten. 
Man sehe Passerat zumPcoperz IV,. 5. 57. 
wo die Kupplerin den Unteiricht .an ein Buhl- 
schwesterchen ertheilt, sie müsse« während 
der XJLebhaber schmachtend da kniee, etwas 
zu abreiben scheinen: -pojita tu scrihe ca' 
thudra Quidlihet. Dafs 'der Toüettenapparat 
darauf ausgelegt werden Konnte, sieht man 
«US Phädrus UI, g. bZ^i vid, VF. DD. Da man 
sich auch darin tragen lie£s» so muTsten sie 
Leichtigkeit mit Blegnnz verbinden.' Es schei- 
nen daher die Rftcken« und Aarmiehnen zuwei- 
len auch aus zierlichem Flechtwerk oder aus 
Weidenzweigen korbartig gemacht gewesen 
zu seyn- Daher Plinius in einer Stelle, dis 
jetzt noch aus Handschriften • Verbesserung 
erwartet» XVI, 57, s. ÖQ. von der Weidenru- 
. the sagt, sie wäre: in deUcias supinarum cath^ 
drarum aptissimme. Übrigens . ist diese cathc 
dra nur eine Abart des Griechischen Spovos* 
Theocrit XIV, 39» nennt sie difpa€* Mün ver- 
gleiche die Griechischen. Sch£>lien,.. . 
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S. 6. X ) Brautsdimückimgen kommen be*. 
•oiiders auf den Griechischen Vasengemählden 
sehr häufig* tot, yito man diefs Sujet gewöhn<* 
lieh ffbr solche Vasen gewählt zu haben 
scheint, die der Bxant zun» Hockzeitgesehenke 
gemacht yveTden sollten. Man sehe 2I B. in 
Tischbeins neudsten Sammlungen , Reeiieil da . 
gravures d* apres les vases antiques T» L pL 5« 
47. r. H. pl. 34. 36. S. Böttigers Vasen- 
erkiärungen Heft I. S. 14a ££ 

S. 9* 1) Die MiTs in her teens, oier die 
Xodhter eines- Römers von ihrem i4ten Jahre 
an wurde schon D o m i n a , d. h. mein gnädi- 
ges Fräulein! genannt. Diefs lernen ynr' »us 
dem Griechischen Sittenbüchlein des Philoso- 
phen Epictet ( Enchiridion cap» 62.), der 
dabey- die unartige Bemerkung macht, dafs 
. man die Weiber blofs darum in der Titulatur 
VI Gebieterinnen mache , -weil man ihre Ohn- 
m*eht nicht Ütrchte, und weil sie doch nur 
durch > Kunst der ToÜette gefallen und herr- 
schen k&nnten» ; Fürwahr , eine solche ünge- 
hörigkeit konnte doc|i nur ein bärtiger, un- 
geschliffener Stoiker über seine Zunge kom- 
men lassen! Der Titel dornt na stieg bald 
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bU zur niedrigsten VoUukkss« Ittyab* und 
80 groOi der ZwiachenTattia z'vritohen einer 
ei^äsvant MüdwnB Royale und einer Mmdanw» 
ißs halles in dem vomaligen Paris war; 40 
unermcfslieh nnd noch unemelsiiclier Yrtcr 
der Absund zwischen der Domina, wie die 
Kaiserinnen, selbst auf Münzen und Inschrif- 
ten genannt wurden« (S. .Spanheim 4U 
proMt. numism. T* IL p. 48?« ) 'uid einer J>o* 
mina» wie sie sich be3mi Pecron (^eap, 62. 
p, 550. ed. Burmann. ) aus ÜberfiOilung an ei- 
nem Bftrenhraten .besp - - t. Yergl. G r u t e r s 
inscrippt, p, DCCXiXL, g. wo ein ganz gemeir 
ner Römer» wie es scheint» seiner seligen 
Frau zuruft: FAVB DOMINA. VALE 
DOMINA« 

S. 12. 1) Ans dem Gespräche Lucians» 
Jmores oder die Liebhosnngen betitelt 
T. II. p. 440 ff. etL TVettten. Man vergesse 
nur nicht, dafs Lucian ba, den meisten sei- 
ner Schrüten keineswegs. Griechische Ss«» 
ten Schildertl sondern die Sitten seiner Zeit* 
genossen in der Römischen Welt unter den 
Antoninen. 
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S. üf* 1 ) JuTeniJ r^I, 467. nenne diese 
Popptoäna ganz bestimme einen Kaichanwiitf 
C^ecionum)m 

Interea foedct aspectu , ridendaque mültö 

Pcutg turnet fades — 

Tandem aperü vullum et teetoria ^rima 

reponitp 
tncipit agnosci. 

Man bediente sich aii£ser dieses fetten Teigs 
nock einer andern aus Bohnenmehl nnd Reifs 
gekneteten Masse (/amtfit^am), dnrch die man 
die Haut zu entrunzein und zu 'glätten suchte« 
Die Nachtmasken imserer Damen aus feinem 
Leder sind doeh in der Thät gegen diese 
Kleisteittberzüge noch eine wahre Bequem- 
liehkeitserfindung. 

S. 15. 1} Simia quam similis turpissima he* 
stia nohis, Bcym Cicero ie nat, Deor, /, 55. 

S« %6, 1 > In einer» wie es scheint» selur 
lückenhaften Inschrift beym GVuter pag. 
DlsXXXVL 5. r kommet eine cubicularia Zm^^ 
ragdis tot. Fabretti?» ^«laerkdiagen zu 
dieser Inschrift ad cdumn» Trajanum. p, i'84' 
hegcgacm noch gar nicht iedlen .fichwierigkoi« 
ten dieses sondevbaren -Gedächtniiesteins« 
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Suifi. s)Nacktcopf-Skl«^ 
Da £e Fnge, £e der Sunt i lif litcr Jn 
■al euKT R öieii« ctbwmI im Tollan £z»stB 
thoB l2fk: Ist dean der SUaV ew Mensch? 
öbenli ab Gmidniamne ilms Bemgco« ge- 
gern die Sklaven, wt» nkht mit Wörtern, 
doch durch Handlangen sich ansspiach, so 
machte es einen Theii des herrischen Betra- 
gens im Alterthoni ans, die Befehle an Shla- 
Ten blols dnrch Winhe und Zeichen aoazo- 
drficken. Daher denn der fromme Clemens 
von Aleysndrien in seinem Znchtnseisier 
(Pasdagopu) O, 7. p. 174. Sylb. das Schnal- 
zen mit der Zunge, das Pfeifen, und das 
Schnippchenschlagen mit den Fingern, w^o* 
dnrch man die Sklaven ruft (ot dtk reby 

Jioi), als ein Betragen nufsbilligt, wodurch 
die Menschen, die doch mit Yemanft begabt 
wiren, zu imvemlbiftigen Thiexen herabge- 
würdigt würden. Das Schnippchenscblagen 
(digitis concrepare)f welches bey'uns öfter ein 
Zeichen des Spottes- isc, war bey den Alten 
überhaupt ein Ruf» ein Zeichen, dafs man 
kommen sollte. Siehe Broekhuys zu Tibull 
J, 2* 55. Aber eine ganz besondre Bedeutung 
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l&atte es, wenn der äerr während • der Mahl- 
xeit oder des Ntcfhts damit ^n Zeichen gab. 
Dann kam' der darauf abgerichtete Sklav dem 
liatärlicben Ausletonrngsdrang seines Hepn 
sogleich durch Unterhaltung eines GefAfset 
zu Hüi£e, daa oft seinem Material nach eben 
so kostbar , als seiner Bestimmung nabh un- 
edel war. Die bekannten Worte aus dem 
Gastmahl des Trimalchio be3rm Petron c. fi7» 
p. '97. Burmann, Trimalchio Homo lautit» 
timus digitos toncrtfmt^ ad quos signwn spa^ 
do mattüam ludänJti ■ iu^osuit t werden durch 
mehrere Epigramme Martiais bestätigt.' Die 
Stellen hat schon Ramirer de Prado zu 
m. 82. p. fi78< gesammelt»' wo. ein Verschnit- 
tener delicatas scitcitaicr urinae, »»der dem 
zartefi Urin mit weisen Berührungen nach- 
spürt'S bey einem ähnlichen Gastmahle vor- 
kommt. Am stärksten sagt es ein Epigramm 
des Dichters auf de». Nachttopf » der selber 
redend eingeführt wird XIY» 119« 

Wenn das 8cbn^pchen erklixlgt tmd der SUar 
mich KU bringen gesäumt hat, 
Fliefset dem Kissen oft iBu» -v^» nur det Sehaale 
gehört. 
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Diue ganze Unsitte niuüi flbrigoit in ^«sb. 
Tischgebräuehen der Griechen ihre ErkUroa^ 
finden, £^s ging bey ibx^n su> wie bey.dexK 
fingllndesa, wenn sich die Damen entferne 
haben» und nun von den entfe^teltett Männern 
dem Bac4;hua geopfert wird. Bey den Grie- 
chen kain-^^^ ehrbare Frau gar mcht aur Man- 
nermahla^t« bey den Britten endFemt sie sich, 
um .das.BftoehanftL nicht zu st&ren. Da stan-. 
dc^ nun den GMten aäch NAchttöpfe aur Be* 
quemlicihheit in Bereitschaft, wie jetzt noch 
bey den Ballengeiagen> (niedert&chsiaches 
Wort fAr Mahheitf wo blofs :M&nner speisen) 
in England. Sdhon Äschylus und Sophocles 
sprechen in ihren satyrisehen Dramen von 
NachttOpfen » die sich die Gäste einander tat 
die Kdpfe warfen > beym Ath^näus I> $0. p. 64^ 
Sehweigk, Später nahm man nun noch von 
den üppigen Orientalen don wollüstigen Über- 
anuth an, sich durch schöne junge SkUven 
während des Tj-inkgelags auch hierin Hand- 
reichung leisten zu lassen. Aber auch die 
Alten fühlten das Empörende dieser Abwär- 
^gung. Ein in die SkUverey verkaufter 
Spartanischer Jängling stürzte sich vom Da* 
che, um dieses Dienstes überhoben za seya* 
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S. Platardif * Li^koiiisi^a Apophthegmen im 
yariis 55.' T.I. P. lii p.934* Wyttgnb. Epkttt 
untertacht ih' seinen Dissertationen beym Ai- 
xian I, 2. 8« *®lu^ genau die kdcisehe Frage, 
ob sich ein SKlav dazu etitschliefsen könne« 
seisem Herghi.* den Naohttopf vertuhalten » wo 
XJpton's Ann^erkang jp. 2g» sd, Schweigh. *vl 
Tergleichtii ist. Aus einer andern Stelle die» 
ser ecoischeh UnterJnltungen I, 19. 17* sieht 
»an» dafs der Kaiser. eigne Sklaven iwi rafi 
%a9dvQif kielt. Das königliche Frank* 
räch sah xioch wunderfoareBe Dinge, eine Hof- 
dame vom ersten Rang« dem Könige Ludwig 
dem Sechzehnten die Kanteevdiciute auf dem 
geheimen Kabinet leisten.' S. Soulavie^s 
Memairiss hittoriqiiu da r&gnkt ^ JLotiif XFL 
T.IIL p-48. 

S. 26. 5) I3te Alten hatten im Imiem der 
Gebftade fast* nirgend« eine ThOir, soadem 
blofse Gardinen «nd Teppiche su Torh&ngen. 
]}aher die tamhängenden Tapeten auf alten 
Denkmälent (ira^lftarcntofMm^)^ ton it^etlef 
Zimmer-Abtheilungea attiad4Miten. Daher die 
fw/orii in gro&en PallAsten» die eine eigcRe 
Bediennng ausmacht^. Die hierher gchöri- 
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gen ^SteUen hat auCscr Sa^ictatius aoelft 
schon PignoTi gt$axamoit .de servis jf. fi27 
»ifq. Tevgl. Winkelmann ^oriä ddU Artm 
T. JIL p. 6g. ed. Fea. 
» • * 

' S. x6. 4).G«gen silbenie Nftehtt6pfe> aU 
eine sehr ge'vröhnliche Sache, dfert sdbon 
der KirchenrateT Clemens. Man sehe die Er- 
Uirer des Petron r. srj. p. 96; . Man softchto 
sie auch aus der köstlichen Komposition • die 
unter dem Namen, korinthische Bronze 
im AUerthum hekannt war, und Cicero spot- 
tet daher schon über, die damaligen Connois- 
seurs, die die, ächte. Composition an einem 
solchen Gefäüs ' durch den oxydirten Geruch 
des Metalls. erprobten. Purad. JT» a. Vergl. N. 
Teutscher Merkur ißoo. MaL S. 22g. 
und Scherers Grundrifs der Chemie 
(Ausg. ron igO^'») ^* 5i8- ^^^ Va$a murrhina 
siiid nach der init Recht besweifelten Hypo- 
these des Grafen ron Ycltheiim in sei- 
ner Schrift ü^r dik Murrhinitent^iM der Samm- 
lung sfiner. Aufsätze Th. J.** S. 1^95. ff; chi- 
nesische Specksteine. gewesen* Der GebrauGh, 
' der hier davon gemacht wird, stände jener 
Behauptung nicht entgegen. Denn warum 
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•oUte Sabina, .die überall eine so grofee 
. Freundin de» Orientalismiis i«t, diese damals 
in Rom lür SvAetn Itostbar gehaltene IVUsae 
nicht, nodb dem Silber Torg^i^gen haben? 
Übrigens bemerkt schon .Ulpian in den Pan- 
decten, dafs daa- Silber, ^was zu dem Nachtge- 
schirr der Damen (scaphia) gebraucht -werde, 
nicht «um, eig^tUehen Silbergeschirr zu rech-* 
nen acy. . 

S. 17. 1 ) 'Sie hieTaeil Janitrta^s. Siehe 
Pignori <20 servis. Die Mädchen -waren 
auch sonst ±um Horchen und zum Verschicken 
gut zu gebrauchen. Einer solchen bediente 
sich z. B. die Frau des Landpflegers von Ju- 
däa. S. Johannes XVIII, 16. 17. 

S. 17. 2) Orids Kunst zu lieben III, ~ ^09- 
230. Die von St'romb eckische Überset- 
zung (Göttingen 1795.) konnte wegen ihrer 
Härten nur wenig gebraucht werden. Übri- 
gens verdienet diese Kunst zu lieben nebst 
der eben so geistreichen und noch morali- 
schem Hausapotheke, den remediis amoruntt 
wegen ihrer wahten Originalität ' und als das 
iebeiidigste 8itteng«mählde des Augusteischen 
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Roms gewifs einen weit höhent Rang uncor 
dem wenigen« was die Gemönen nicht bk>A 
dorcli griechisclien Mund den vömischen Sän- 
gern offeübainen, dftft nur eine übertrieben« 
ÄngstlicfaJkeit bis * jettt eme elttseitehe Bearbei- 
tnng dieser in seiner Art einsigen Lehrge* 
dichte verhindern konnte. Sehr fein und g»» 
gründet ist Manto*s Bemerkung über den 
Zweck, der dem ganzen Plane des Gedichts 
zum Grunde liegt, Nachträge zu Sulz er s 
Theorie B.lll. St. il. S. 539. 

S. 20. X.) Herodot IL 84. rergl. Sprengeis 
Geschichte der Arzneykunde T. /• S. 73. neuere 
Ausgabe. Die Ägypter behandelten also den 
menschlichen Körper« wie die .guten Fabri- 
kanten ihre Fabrikoperationen. Herr Nem- 
nich hat in seiner Reise durch Eng- 
land im Sommer i799* ^^^ S^^ gezeigt« 
dafs die möglichste Vertheilung der einzelnen 
Theile des Fabrikats unter einzelne Fabrikan- 
ten, die ihr ganzes Leben lundurch nur 
diefs thun, die Hauptursaclie der Yortreff- 
lichkoit englischer Fabrikate sey. 

S. fio. s) Man halte ^efs ja för kein» 
Übertreibang. Wer die bey Lorenz Fig« 
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ndri in der gelehrten . Schrift Aber die 
Sklaven der R&mer (de servis ed. IL Ba* 
tav* 1656. ) S. 191 *2o4. 9 die Aiunerkungen des 
Reiadsiui Ad inscriptt, Cl, L 89. p» i25. 
luid Gori zu dem im vorigen Jahrhuttdert 
erst entdeckten und beschriebenen Coluniba^ 
rium Liviae Jlugttstke zu vergleichen und die 
daselbst angefahrten Stellen zu prüfen Gele« 
genheit hat, wird zu alleft^ die Belege finden. 
Eine Römische Dame aus den Zeiten, w6 
ivir unsere Sabina hinyersetzen , hatte min- 
destens 200 Freygelassene und SkTavinnen zu 
ihrer täglichen 'Bedienung. ' ' - 

S. Si. 1) Ovid hat eine Schmink« 
k u n s t gedichtet, wovon abet* hur die» ersten 
hundert Verse auf unsere Zeiten gekommen 
iind. Die' Kosmetik macht einen eignen 
Theil der alten' Arzneykunde aus-, worüber 
schon im Alterthum zwcy Leibärzte -, Are h i- 
genes am Hefe der Cleopatra, und Criron 
tm Hofe der Plotina, der Gemahlin des Kai-» 
sers Trajans, ihren erlauchten Gebieterinnen 
eigne Werke zugeschrieben haben. S. Fäbri^ 
iiüs hihliotkeca Gr. vol. XII. 6gQ*fg4. Man 
▼ergleiche , was der gelelurte Arzt Triller 
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in Wittenberg in einer besoudem Abliandliiiig 
geiammelt hu: d§ renwdiis vetßrutn cosmeticis 
$ontmqu$ noxis* Vit* ^757- 4- 

S. fift. . X ) Das Wort heifst im Griecbi- 
•chen ein Beeiden: als Name eines Putzmäd- 
chena steht es in einem Lustspiele des Plan- 
ttts: das G e^ f enit ( MasteUaria). I, ^ wo 
•ine Griechische Fuuszene auf dem Theater 
Torkommt« 

8. fta. fl) Saelsmileh» ein Conser- 
vationamittel. Die Bselsmilch ist schon 
im Alterthum nicht blofs als ein Restaura- 
tionsmittel der Lungen, ;Sondern auch der 
Haut angesehen worden. Man ' hatte über 
ihre Zartheit die sonderbarsten Sagen. So 
erzählt der christliche Sophist Synesius in 
einem Briefe , den • uns f a'b r i.c i u s bibüoth, 
Gr. T. FUL p. 246. ed, pr. aufbeyrahrt hat, 
dafs sie sich« wenn man sie anJPkübe» in we- 
nig Tagen selbst rerzehre., Nulluni celerius 
wvanescit, sagt- schon Plinius XXyill, xo. s. 65. 
Wider die Auszehrung verachrieben sie schon 
die alten Ärzte. S. die Epitciine.äes Theopha- 
»es Noxyius 4^ 153. p. 419. ed, Bemardi» und 
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aus des Vigneuil Marvilie Melangei 
T. //. p* 129. ist beKannt, dafs der betiüimte 
Arzt Guy Patin^in Paris schon zu seiner 
Zeit die Bemerkung machte^» dafs in Paiis 
viele Personen durch eine jährliche Esels* 
niüchkur das achtzigste Jahr erreichten. Die 
Hauptstelle über die Eselsmilch, als kosme- 
tisches Mittel» ist beym Plinius XXVIII« 
12. s. 12. Gutem in facie erugari et tenarescer^ 
et candorem custodire lacte asinino ptitant. Da- 
bey führt er den lächerlichen Aberglauben 
an , dafs einige Weiber sich gerade siebzigmal 
des Tages mit der Eselsmilch bähöten und 
"vruschen • Treil man diese Zahl auch im Alter* 
thtun für eine sehr vollkommne Stufenzahl 
hielt. .Die Geschichte mit der Poppäa« die 
%ick grofse Heerden von Eselinnen auf ihren 
Reisen nachkommen lieis, um sich in Bade- 
vrannen toU E^elsmilch zu baden, ist aus 
dem PliniurXI, 41. und andern Schriftstel* 
lern bekannt. S. Aeimarus zum Dia 
T. IL 'p« *oM' *4^« W^ Werden auch unsere 
Sabina davon Gebrauck machen sehen , wenn 
wir in der Fortsetzung dieser Szenen auf 
die Badebesuche kommen. Natürlich hat 

.4 
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man auch dieft, Mrie billig, den JEseln zum 
Verdienste anziu*echnen gewufst. So liat der 
gelehrte Pariser Professor Jean Passerat 
in seiner mit eben so viel Laune als Bele- 
•enheit geschriebenen Lobrede auf den Esel 
(Encomium asini) auch die Wundereigenschaf- 
ten seiner Milch in Anschlag zu bringen, 
nicht vergessen, und der in der KCUistlerwelc 
berühmte Direktor der königlichen Akademie 
zu Neapel, W. Tischbein« hat in seiner 
komischen Thierepopöe: Gebur(, Scliict 
sale und Tod eines Esels (eine Galle- 
rie allegorischer Zeichnungen , worin das 
Leben eines Esels in allerley Situationen dar- 
gestellt wird) auch eine Esels mucter vorge- 
stellt, die vor dem Hause eines reichen Ka- 
nonikus gemolken wird« um ihn zu den 
Liebkosungen der niedlichen Mädchen , die 
an seiner Hausthüre die gemolkene Milch in 
Empfang nehmen» noch länger Kräfte za 
verleihen. Schade, dafs diese Zeichnungen 
sich iinmer noch blofs in den Portefeuilien 
des Künstlers befindet^ 

S, 22, 3) Saumaisezuden Scripu» hist, 
Aug, T. /. p, 42. 
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S. 23» 1 ) F e s tu s Jb V. untipßlUtatt, 

S. 23. 2) JDer Name Phiale, als einer 
sdunückenden Zofe gehörig, Iiötnmt beym 
Ovid vor in denMetamor^oten III > 172;' 

S. 24. 1) Schiniikke täit Speiche). 
Die Alten hatten ein ganzes Receptbuth, wo« 
bey immer der Speichel des Menschen das 
Hauptingredienz war, besondert der Speichel 
einer nüchternen Frau. S. Plinius XXVIII , 7. 
8. 22. mit Harduins Anmerktüig. Es ist 
merkwürdig, dafs das altfranzösiscHe fard, 
welches Menage im DicHoimaire 'Etyntolbgi^ 
que p. 305. fälschlich von fucus ableitet , vom 
italiänischen farda, Sjchleimichter Spei- 
chel, abgeleitet werden mufs, weil, wi« 
Grandi in' seinem Briefe an Lodo^lf Mhk 
gut bemerkt ; die Weiber den MierkuxiBtsÄbli» 
Äat, woraus die Schminke besteht, mit Spei- 
chel mischten. Daher sagt Arxost in^ stinet 
«rsten Satyrei' ■•.■^' '■ ? ■'• .,•■": 

. ; '. ; • , . .: ...: ;•.,., »/: 
Voglio che jt contenti deilm 'fafcia- '•• "»\, 
Ncn tu ch*il Ikeio .9 fdtta ' flrtofü ip r ? r' 
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DtlU Giudea db* U vondom , m ton ittmpr* 
Di mujchio a»uor*perde todor ^a^vo, 

S. 24. .a).So Bannte man nicht Uolt die 
Salben - sondern anch die SekmmUiUtcIicq» 
Sielie za Mardal XIY. 75- Da& ui dem 
fi^aeum zu Poi^tici iioch jetzt ein solches 
Juystallenes Kütcheu , durch weichet die 
Siciünunke vollkommen -wie Rouge de Paris 
fussieht ,.. vpn. den Fremden be-wwndert wird» 
iat bekannt. 

8.25. i). Siehe ^attne.rs B.eytrige 
sur Kenntnila J&ngUnda St. YilL S. 45. 



• 8. 25. 2) Die Grändii^a bey aller rotheii 
Schminke machte- ein Moos, woraus nock 
hiSutzatage . am minelländiichen Meere du 
Lackmufs zub^eitet wird» die OneiUe». Li* 
ehen ratceüa-f Z*iiuu woTon Beck maus 
Gesckic'hce der Erfindungen!. Seite 
538* ff. sehr gelehrt gehandelt hat; l>ier« 
Moos hiefs bey den Griechen und Römem 
fucust und diefs wurde 'die allgemeine Benen- 
nung aller* Schminke. Atifiierdem bediente 
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man siek awxh. ' noch $J3i^emx 'Faxbepflanzen» 
hesonAet* dkrr -Anchusa tinctoeiofy .'Linn. Aii^ 
dem Thierreiche war besondbrs. ein aui ^em 
Schmutze der ' Attischäi > Schaafe , ao andrer 
sich an einig« sch^.eifsige Theile det WoJJlii 
anklebte, abgekochter Extrakt, Oesypum ge- 
nannt» (.S.idie Citate. zum Hcs^ohius T. II. 
p. 754. ) und d^r puHeriAivte CrocodHenmitt 
aus' Äg^^ptenr; derfgeglen die HäuCausschlÄgb 
t|nd vSommevfiedKen. gebcaucht • wurde , (S.. ^e 
Erhläxcniz^ rOvids r«rr. amand. HL 270.)'»«*» 
sahr r beliebtet Bestandtheil disv Toilettb. .7 

S. a6^ / ^ ) ' 5« deb . lannig^nf Aufsatz, im 
European Ufagazine 1797. T/i^f adventures of 
Mercmy''py^<irj, sqq, Selbai: die ^o gerülimten 
und' da: A n sx h ttl d i gi bin pf ohlnen rWasoh* 
Wasser haben ivtnexalisd&eL und also korrosiv« 
Theüe. > .»4*180 viel" ich derselben kcnben ge« 
lernt' hiib'^>rsoiIenfhiEdten. sie alle. QueeksÜTr 
ber oder>filey >m feinerer ' oder gröberer Ge» 
stak, genngs^^däe zweya^u^cklichsten 'Giften "^ 
WoTte- ' desi hiensohenlteu^dlichen Hufeland 
iu dem . letenswürdigent Aiifsatib : Einige 
Schöi^lj^itsmittei nicht aus Paris, 
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ino •seinen OememnUttigeu AvfsStxjs» t»r Btiför* 
immng ^der OeMmdheit. ( Leipzig' bey Göschen 
1794.} S. -35. Des frinzötischeh Arstes Mo*? 
r e a u * s neuestes Werk über ' die Sokönkeiu^^ 
nkittel liefert die besten Belege daru^ < 

. ^' S. 27. 1} Die Herber geborigen Stellea 
bat F i s c be r zum Anakreon XXyill , 16. mi^ 
dem gründlithsten Fleifse gesannnelt. . Vor 
ihmliätte es schon Janxus ds •pioturu £11, g^ 
getban. Auch die Neugriecbinnioti haben 4liesd 
Vorliebe f&£ di^ schwarzen Augei^braunen 
und Wiropern beybehalten. S. Guys Voyar 
ge literaire'enOree^ T. i. yr. Jio6«' ed. pt* . 

.' • . . " . 5 -. .^ ' "• 

'6. 27. 5t} Daher sagt ^in Liebhaber in 
einem türkischen Liebesliede: er fürchte sich 
seine Geliebte zukitssen, wegen der 6kor* 
pionsscheeren , die sie Über ihren -Ajigen habe. 
Niemand hat uns neaerlioh diesen Theil des 
orientalischen Toilette genauer besc^ieben 
als Sonnini Voyages dans Ik^hg^e et. liassä 
Egypte "T. /. cÄ. 16. p, fl^o. sqq. • In den Waa- 
renverzeichnissen den* Levante kommt auch 
Schminkschwäi^ze häufig uiiter det||ft- Namen 
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Alqnifouz oder A.Tqaifo'az ror. . Das 
Sdmitii ist also die gaUna fosnUaia , der Bley« 
gl«nz» und. keinesivegs das Alkohol oder Spiefs* 
glas, wie Gran^di in seinem Briefe anLudolf 
S. 117. glaubt. Dieser Grandi war ein Arzt 
zu Veniidig im i7ten Jahrhundert, der allissi 
was-: sieh aus dem Alterthum und aas dem 
Mimde neuerer Reisender hierüber sammeln, 
liefs , sehr fleifsig in diesem Brief zusammen- 
stellte in den Ephemeridihus If^turße Guriosomn^ 
Anni VI* Decur. IL -p. ^x, ^^99» jippffnJ, 

. S. 2g. 1) Dallßways (ifa^G^fßl^t des iVorL* 
gen<«ngU#chen Gesandten A in sley iu.Con- 
tuntinopel h Constaniinople awient and mifdem 
(Londoia.»794* 4*) p. 30. Man vergesse hier- 
bey nicht, dafs in. de^r^Leyante die Sitten der 
Vorzeit, besonders in den Harems, von Ge- 
schlecht zu Geschlecht • unveränderlich erhal- 
ten 'wurden, und dafs in allen diesen dort 
kein Wechsel der Moden i wie etwa der 
Mondphasen, ist« 

S. fl3. 2) Die Hauptstello ist im Jnvenal 
von «inem fanatischen Weichling : IIU super- 



dby Google 



56 



viUdm madida fuUgimr taktum, OhUquA producU 
acu pingitque tremmUss AltolUn$ oculos^,- iPecrÖB 
c. 110. p. 505. nennt dich -witzig: die Augen« 
btannen aus der Schrainkbüclise holen» suptr^ 
eilia proferre de pyxide* Die ganze Zuberei* 
tnng dieser schwärzenden Augensalbe hiefs bey 
den Römischen Damen« wie wir ans einem 
Fragment des Varro beym Grammatiker No- 
nius ^wissen S. 607. dUUblepharon ^ SchOn- 
auge. S. Bernard zu des Nonnus Recep* 
ten odei^ Epitonut c. 55. *p. 2ig, Sie wurde mit 
einem besondem Werkzeuge aufgetragen. Was 
Juvenfti ' öbli^uam Vicum' liennt, heifst ' beym 
GaleVi^'wo er die'tä^Bch sich stimmisirenden 
Weiber anfahrt (al o^iffUpat rtfifitSößUvat 
yvvaiKtt) ßt^Xtfi d. h. speeiäum, eine Sonde« 
S. Foesius 1» Oecon. Hipp. s. v, .ß^Xtf, 

S. 28. 3) Mastix- Käuen. Das Wort 
)iafijnf, Mastix, selbst beweist, daffs man 
diefs Produkt yon den frühesten Zeiten an 
gekäut (fiariSiiv, wovon noch maocilia, ma," 
cheoire) habe. Mastixkauende Männer kom- 
men beym Clemens von Alexandrien vor 
Paed. JIL p, 222. D. und Weiber 251. D. 
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Die BitteoikttdTt in üer.Leyvuite noch flibeixil 
fort. & S o n A i n i Vi0yt<^t dans la haä» ^ 
hat^ Ef^ypn T. lU. 7».a566. Scioist dieiroiclid 
MntCei; etiler Matdxbanme' imil ie§ . HäbsM 
ron am Pi$taeiJ^Untiscm\ ' S. Murray^s JpjtW' 
ratus meäUfMminum refftti vaget. T, L p. is6a 
&d. iL Noeh jetst Btmfs die Insel Scio enüg» 
tutfeiid Piond dieser Mastixkönier als 'Tribac 
aacli Goiisuiitinop^l liefern, >wo die Frauen 
sie fteifsi^ ikauen , um sich wohlriechenden 
Atbeai' ntid< weifst 2«hn« zu. verschaffen. 
S. Tournefort Voyuge du Levant. T. L 
p. 145. u. Galan d in Choiserals Voyage -pit* 
tonsqtw ^riOrece T* L p^-iQ^. Die Steifen der 
Alten giebt Bernarct zu Nonnus, in def 
gjntom» «• 109.' p. 558- 9 "Wt» ^ Xka jtaripif jjm9* 
So^ivtf ^ vorhommc. Selb«! das Hols des Ma* 
stixbaiiihs vmrde Vor allen andern zu Zahn» 
stocbern gebraucht. Martiai erwähnt nicht 
allein die cuspides lentisci III, ß2. vergl. P^L 
74* sondern führt sie auch in seinen Gerätli- 
schaf adistichen XIV. 2a. be^nders als den- 
tisi^^ipiw anf. Sutt ilirer hatte der vers^berte 
IWmalohi'o gar einen silbernen Stocher, spi*' 
nmn argemeam. 6. Petron a 35. p. 123» i^it 
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tei Anmerkungen. Anne L«irfte, die ^älä 
hottharen Mat^bntDc|iieT hftcht kaufen koim« 
teil '• . nahmen » wie bey uns , mit Federn 
roxiieb. Übrigens wCttden die Maetixbtame 
euch in Italien spit^rhin üeifsi^ angebaut» und 
die. Stadt Lintemum ^rirar durch die Cnltur 
dieaer Bäume ( deren Hcik auch deux Motte» 
wtderstekt, Colulnclla V. lo.) weit» und breit 
berühmt. S. Ovid Metamorph. XV« 714. 
Aus Dioscorides sieht man , dlifs mit dec 
Mastix «grofse VeiljlUchuttgen Tor|fingen%..4äül 
Irtian auch andere Harze , statt der achten 
Mastix, brauchte. Daaselbe geschieht noch 
jetzt hftufig in der^LevÄnte, wo^die -ftrmem 
Flauen sich eines andern Fflanzenproduktii 
ans ^er Jttract^$ \gwnmifera JL in n. bedienen« 
es Hber auch Mscstiot nennen. Sönnini hat 
in. seii^r Voya^ en .Grec^ et en Tttrguie T. JL 
•p» i5i6. f. mehrere .Beobachtungen darüber 
mitgetheilt. ' A - 

S. 30. 1) Cißi de legg. JL 04, .f Es .War 
streng rerboteiir, den: Todten Gold mi^ge? 
ben. . Dabey* war* jedoch namentli^ dicf« Aus- 
nahme erwähnt» .dafs diefs nicht auf die Lei- 
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^en gingi^, cUe^Uclw Zähne ade GoU «bh 
gcseut hatten. Es m ni«rkwürd%.*wdfttt/nfldi: 
Tischbeins Erzählung^ (S. Faserijfen^fihUä 
St. 1. S. 63.) in einem )&r«be, wo alte Grie- 
chieche Vasen gefallen. Worden, auch; sieben 
Zähne, an einen Golddraht gereiht, ausge* 
graben Woxden sind. Man yergU daselbst di* 
Anmerk. 

S. 30. 2) Das Zahnpulver aus Bimsen- 
stein rühmt Plinius XXXVI. fli. s. 42. den- 
tifficium e pumice, Vergl. die Erklärer zu 
Martial XIV* 56. Man mischte Marmorstaub 
darunter (ßtapjidpov ptvi^ßiara), sagt Non- 
nos in seinem antiken Zahnpulverrecept in 
Epitome c. ii2. p, 343. wo Bernard nach- 
zulesen ist. Dieselben kalcinirten Substanzen 
kommen auch noch, wie Kenner versichern, 
in die meisten Zahnpulver unserer Tage, 
wenn gleich die Verkäufer an schön klingen- 
den Namen es nicht fehlen lassen. So das 
berühmte Zahnpulver der englischen Ladies, 
Hentet^s Perl -Essenz, pearl ' dentifrice» 

S. 31. 1) He never copied any hodie'i 
work^ hut his own and God Mmightys, Man 
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demi Wobhjeiucfaxifc Aa IVärU JVa. »06*^, T. 



u» ■•. r. tv • 



SJfiu s) ^fr.iXif^ 



:.S»>52. 1) Caractarei T. /• p« 153«. ii,,t.. 
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B E Y L A G E 
ZUR ERSTEN MORGENSZENE. 



Toüettenkästchen , Salbenbehältniste und Futagc 
x^the der Bömeriii Asteria , ' aiis dem vierten Jahr- 
honderte. Im Jahife 1794. gefunden. 
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jy'Wenn wir doch die Scbminkbüchschen 
im Museum zu Portici einmal zu sehn 
bekommen könnten ! Hat sich denn gai 
kein Toilettenkästchen unter den dort 
aufgewühlten Schutthaufen und Grabge- 
'wölben bey so vielen Nachgrabungen 
neuerer Zeit vorgefunden ? Es haben 
sich gelehrte Männer mit dem Homer 
und Cicero unter dem Kopf begraben 
lassen ; liefs denn nicht etwa einaial 
eine schöne und schmucklustige Domitia 
sich auch ihr Lieblingsgeräth mit ini 
Grab geben ? " — So hört* ich wiii^ich 
einige unserer schönen Leserinnen rufen, 
als sie Muth und Geduld genug gehabt 
hatten ) den ersten Morgenbesuch an der 
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Toilette unserer Sabina mit mir abzustat* 
ten , ' und nun zu den köstlichen Narthe« 
zien, von welchen da die Rede war, ^ 
eine ganz eigene Neigung in ihrer Brust 
keimte. 

, ^Hermes gesegne es ! rief der alte 
Grieche und Römer, Glück auf! rufen 
unsere unterirdischen Gold - und Silber- 

' Sucher 9 die Bergleute, bey jedem glück- 
lichen Fund. Wir wollen es auch rufen« 
Denn ein Äärtlicher Sylphide, der den 

'Wunsch unserer schönen Leserin von 
ihren Lippen wegküfste , hat einem gräm- 
lichen Gnomlen wirklich einen solchen 
unterirdischen Schatz vor einigen Jahren 
abgejagt^ und was wir kaum zu wün- 
schen hoflFten, ist plötzlich wahr gewor- 
den. Ein glückliches Ohngeföhr hat 
wirklich vor eilf Jahren eine vollständige 
Toilette einer Römischen Dame vom er- 
sten Range, aus unterirdischen Kammern 
zu Tage gefördert, und, was vielleicht 
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der zweyte Theil zu diesem Glücksfall 
genennt werden kann, den Fund in die 
« Hand des kundigsten Auslegers in Rom 
gebracht, der eine eigene gelehrte Schrift 
darüber herausgeben konnte. ») Zwar 
sind die Gera th Schäften, von welchen hier 
die Rede ist , um einige Jahrhunderte spä- 
ter verfettigt und gebraucht, worden , als 
wo 'Säbina glänzte: allein gewisse Umge« 
bungien schöner Frauen sind ihnen selbst 
ähnlich. Sie altern nicht. Jugend und 
Anmuth sind im Gefolge der Venus. Was 
ihre Zauberberührung einweiht, kann wohl 
in unwesentlichen Aufsendingen verän- 
dert, aber nicht umgegossen, nicht lun- 
geformt werden. Sabinens Zierkästcfaezi 
können j:eGht füglich mit kleinen Verschö- 
nerungen oder — Verkünstelungen drey 
Jahrhunderte später noch das Modell der 
Putzgeräthe gewordien seyn, deren sich 
die consularische Dame Asteria im 4teu 
Jahrhunderte bediente. 

5 
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Erft ein lyott über die Entdeckung 
dieser Kostbarkeit en, so weit ich selbst 
bis jetzt davon unterrichtet bin. Es virar 
im Frühjaht 1794» als einige Aibeitjer, die 
im Kl oster garten ^der Paula nernonnen, |un 
Fufse des Esquilinischen Berges, ohnweit 
der Suburra * ) nach einem Brunnen gm- 
beiif 15 Fufs tief unter der Ei'de, ein 
geräumiges y mit Sphutt und Trümmern 
angefülltes Gemach, und in diesem einen 
Kasten entdeckten, in welchem sich eine 
Menge alter Römischer Geräthschaften be- 
f jBUiden. Man hielt anfänglich diese Ent- 
deckung für so unbedeutend , dafs die Re- 
gierung^, der nach dem Reglement von 
allen Ausgrabungen Rechenschaft gegeben 
werden mufs, den ganzen Flunder, wie 
man es nannte, den Klosterfrauen scheiik- 
te, auf deren Grund und Boden die Sachen 
gefunden worden waren. Diese verkauf- 
ten wieder den ganzen Fund an einen 
kunstliebenden Deutschen, ') der sich 



dby Google 



r 



«7 



damals gerade in Rom aufhielt, und bey 
genauerer Untersuchung fand sich, dafs 
diese Sachen sowohl durch ihren tnnem 
Gehalt, als durch die Seltenheit und Zier- 
Uchkeit ihrer äulsem Form zu den merl&> 
MTÜrdigsten Kunstschätzen gehörten^ die 
neuerlich in Korn ausgegraben' worden 
sind. Der deutsche Besitzer trug Beden* 
kenV sie aus Rom mitzunehmen; und* gab 
sie einem Freunde aufzubewahren. Der 
gelehrte Abbate Visconti, damals Auf- 
seher des Fio - Clementinischen Museums, 
$• wie jetzt des Musee Napoleon, 
schrieb an deui Prälaten Jomaglia einen 
in mehrere Journale eingerückten Btief, 
-worin er die hier gefundenen Stücke ein- 
Äcln erläutert. *) 

*) Nach einer durch Visconti in Paris mir 
mitgetheiiten Handzeichnung erkalten die Le- 
ser auf den beygefügten Kupfertafeln, l'af. 3 
und 4, die ächten Al)bildungen dieser merk« 
Würdigen Toüett^ngeräthschaften« 



Digitized by VjOOQIC 



n 



6s 



All« di^ im Kasten gefundenen Ge- 
rathschaften sind von gediegenem Silber, 
und wiegen susammen i029Unsen. Kaum 
betragen alle übrigen bis jetzt gefunde- 
nen Alterthümer in Silber — die Mün- 
sen ausgenommen — - so viel am Gewicht, 
als dieser einzige Kasten mit Silbergerä« 
the, woTon ein grofser Theil noch oben* 
drein vergoldet ist. Was man sonst in 
dieser Art gefunden bat, ist nur in ein« 
zelnen Stücken und sehr zerstreut ent* 
deckt worden, als das ^silberne Schild, 
das in der Rhone, ohnweit Avignon ge- 
funden wurde , eih zweytes , in der Arve 
bey Genf gefunden, und ein drittes, wo» 
von sich im pten Bande der Memoires 
de Litterature eine Beschreibung findet; 
die grofse silberne Schüssel auf dem Va- 
tican, und die Unterschaale der Ardabu- 
rier, die der Abbate Brasschi bekannt 
gemacht hat. Aber so grofs auch dieser 
innere Metallgehalt seyn mag, so kommt 
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«r doch noch in keinen Vergleicli mit dem 
Werthe, den diese Sachev als Altertbü«« 
mer für die Kenner und Sammler habea 
müssen. Diese finden hier auf einmal 
£Bist alle Geräthe hej einander, die mxt 
Toilette einer vornehmen Römerin aus der 
^weyten' Hälfte de» 4ten Jahrbui^erts ge-^ 
hörten, und sq mufs dieser Fund auch 
für die Geschichte des Luxus und des 
Geschmacks ein vielfältiges Interesse er- 
halten. 

Das beträchtlichste und merkwürdigste 
Stuck unter allen besteht aus einem sil- 
bernen Toiletten - oder Schmuckkästchen, 
awcy Fufe lang, anderthalb Fufs breit, 
und einen Fufs hoch. (Taf. 3. Fig. 1 
und 2.) Die Form, die Arbeit, die dar- 
an b^AdUchen Figuren, alles ist hier 
kunstreich und bemerken swerth. Da^ 
viereckige Kästchen besteht aus zwey glei- 
chen Tbeilen, wovon der obere den Dek- 
kel , der untere das eigentliche Behältnifs 
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macht. Da , ' wo . der Deckel auf der Un- 
terlage einpafst, ist das Kastchen am dick«- 
sten , so wie ' es nach oben und tmteo. 
pyramidalisch zuläuft, und sich durch 
zwey gleich entfernte Durchschnitte ia 
zwey kleine vieiiBckige Felder endigt; 
^ Das frühere Alterthxun würde diese er* 
künstelte Form schwerlich gewählt ha« 
ben. Allein sie scheint' in spätem Zei- 
ten des gesunkenen Geschmacks sehr ge- 
braucht und beliebt gewesen zu seya. ^) 
Denn diese abgestumpfte Pyramidalform 
findet sich auch auf zwey Deckeln der 
in dem Fio • Clementinischen Museum be- 
findlichen Begräbnifsurnen 9 welche von 
Kennern ins Zeitalter Constantins gesetzt, 
und der heil. Helena und Constantia zu- 
getheilt werden. . Über die Bestimmung 
des Käaftchens fallen alle Zweifel vreg^ 
sobald man die auf dem Deckel und dem 
Kasten selbst in halberhabener Arbeit 
ringsherum angebrachten Figuren, und die 
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dlibey befindlichen Inschriften genau be- 
trachtet. Aul dbv obem Grunilfläche de» 
DeckeU , die durch die abgestumpfte Fy» 
ramide entsteht, und gleichsam als der 
oberate Ehrenpliata&^ anzusehen ist, weil 
sie dem Beschauer suerst ins Auge fällt, 
zeigen sich Mann und Frau in Relief 
bis auf halben Leib abgebildet. (Taf. 3. 
Fig. 2. ) Die Dame steht ihrem Gemahle 
£ur Redbten, und hält in der einen Hand 
eine zusammengewitkeke KoUe. Man 
findet diese Vorstellurig häufig ^uf alten, 
Denkmalen, wo eine Hqchzeit abgebildet 
ist *), und eiiher det gelehrtesten Alter- 
thumsforscber deutet sie sehr sinnreich 
auf de» feyerlichcn Ehekontrakt «), wo- 
durch zugleich dief« ToilettenljEä stehen die 
peue Beziehung erhalten würde, dafs^es 
der schönen 'Besitzerin als Brautgeschenk 
von ihrem Bräutigam *) gegeben worden 
sey. Die Coeffiire ui>serer Dame ist sehr 
künstlich in mehrerii Flechten und 2opfen 
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über einander gethünnt^ so. wie. man sce 
geM^öhnlich auf Münzen und Bildsräulan 
der Kaiserin Helena antrifft ^}/ De|r 
Herr Gemahl oder Bräutigam ^r»cHein|: 
bier in einem U einen , zierlich gekräusel*- ' 
ten Bart , ohngefäbr nach eben dem 
Schnitt f wie er auf den Münzen des 
Maximin, Julian und Eugenius ^u sehen 
ist. Über die Schultern ist ein .Mantel 
geworfen (die Chjamys), der über der 
rechten Schulter, wie gewöhnlich, mit 
einer Agi:a£fe von beträchtli<?her Gröfse ^} 
zusammen gehalten wird«^ S^ehr ein£acl| 
und doch bedeutend ist dabey di^ Einr 
fa&sung, die beide Büjsten gemein&ohaft* 
lieh lungiebt. ^ Es ist ^ine Guirlavde, ^ui 
Myrtenzweigen, von zwey schwebendt;ii 
Genien auf beiden Seitep gehalten. Wie 
bezeichnend füs die Einigkeit des jungen 
Brautpaars ! 

Drey Felder von d^n vier aufwärts- 
laufenden Flächen des Deckels sind mit 
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sebr pastendeA yorfttelluj>g^..4ef .Göttin 
dei; Liebe in HeSef jausg^ftcbrnüi^t. 9^ 
sonders sc^pn ist die Vorstelluiig ge^ 
beitet,, wo Venus mit Tnt6nen unigeb^ 
und von Liebesgöttern umflattert in Pro« 
ctfsftion über die ^besänftigten Wellen bim 
gleitet. Einer der Tritoi^^ rudert yotam 
und .bält der. Göftin. einen oya}e|i Spjeg^ 
^or^ eine Gruppe,, die mit geringen Ver« 
ändarungeii auch bäi#g ayf älteni Kunst« 
weskeA). besonders .auf geschnittenen Steir 
nen^^^ngeftroffen vripd i^). Die IXrappe« 
rielundlVervienMig .derjFiguren ^uf «Hein 
drey Seiten i^t stark vergoldet. Bieiji 
Vergoldungen waren in jen^m spfltem 
Zeitalter hertsbhender Mpdegescbmacki 
der sich in der Ge^geneinand^stellnng des 
Goldes auf silbernem Grniiide aufseror» 
dendicb gefiel. Merkwiusdi^.ist auch .die 
Vorstellung auf der Tillen Seite, {Fig. 3.) 
wo Venus . nicht unnütMlbat ins Spiel 
1^ gemischt ist. Hier erUickt man die feyet» 
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liehe 'H6im£&h):tuig der Braut ins Haus 
des Bräutigams. Die Form des Haukes, 
das sich hier nebst ■ verschiedenen Kv^ 
peln und Gieheln zeigt, gleicht deT)eni- 
gen aufs genaueste, die wir auf einigen 
grofsen Medaillen ( auf Conto r n^i a t en ) 
finden. Die n^euverheirathete geht zwi- 
schen zwey Brautjungfern , wovon die 
eine einen Tambourin, oder eine Hand^ 
trommel spielt« In einiger Entfernung 
»eigen sich noch mehrere Figuren, eine 
Ft^vi mit swey Kindern , die kleine Käst* 
ohbä , ' Schenkkannen , Vasen und andern 
derj^ftichen Haushalt tragen ^ ) . Die Fi- 
guren, sind zum Theil durch eine zwi- 
schen innen stehende Säule von einan- 
der getrennt, an welche sich Bänder in 
Sjpirallinien Wnaufschlrngen , eine Verzie- 
rung des Säu^schaftes , die man in jenem 
Zeitalter häufiger an triiSt, und schon zu 
den Schnörkel werken einer ausgearteten 
Architektur reclinikk mufs. 
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Am nttoetftantettien ist die Vorstellung' 
an der einen Sefte des Kästchens , wo wir 
eben <&e Dame, die o1>en heimgeführt 

[ wird, im Heiligtfaume ihres PutzzmunerStv 
bey der Toilette seihst erblicken. Sie 

\ sitzt auf einem prächtigoi Stuhl , während 
sieben Sklavinnen um: aie herum besohä£* 
tigt sihd. . Der Stuhl ist mit goHnem 
Kettchen tnnbangen und mit Buckeln, -die 
um das Gestelle heruxnlaufen , ausge* 
•chmückt, also eine Cathedra. Sie selbst 
hält in der einen Hand ein Putzkästcheni 
welohes wahrscheinlich allexley Schmuck 
und 'Juwelen en,tbält, mit der andern ord- 
net sie ein Baiid oder eine Haarlocke an 
ihrem Kopfe. (S. Fig. 5.) Gerade vor 
ihr steht eine der ihr aufwartenden Zofen, 
mit einem silbernen Spiegel von der ge* 
wohnlichen ovalen Form in der Hand, den 
sie ihrer Gebieterin vorhält, (S. Fig. 6.) 
Neben ihr steht eine aisdere Sklavin mit 
einer Art von Büchse oder Kästchen, in 
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welches man sich Schminken und andere 
Verschönerungsküiiftte und Nothhülfen der 

, mangelhaften Natur hineindenken nüig^ 
^ine dritte Dienerin halt ein viereckig«^' 
Kästchen in die Hohe~, und hat eine 
Giefskanne au ihren Eüfsen stehn« Viel* 
leicht irren wir uns nicht , wenn wir in 
ihr /eine Pseeas erkennen, oder die 
Sklavin, welche die süfsduftenden Indi- 

, sehen Essenzen in die Haare und Ge» 
wänder ihrer Gelneterin spritzte* Daa 
](Cistchen wäre dann ein eigentliches Nar- 
theziumi ein Salbenkastchen , in wel* 
ehern die Alahastervasen , Ölfläschchen, 
Onyxkännchen aufbewahrt wurden , und 
das zu den Füfsen stehende Wascfagefaüs 
mit Wasser würde »damit in der genaue* 
sten Verbindung stehn. Eine vierte Die- 
nerin hält ein Becken oder ein halbrun- 
des Gefäfs, in Form einer Kesselpauke, 
welches man vielleicht nicht mit Unrecht 
für ein Lavoir oder Waschgefafs^ halten 
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kdxiiite. Eine fänfte hält einett Bing, 
von welchem &n hleiner nmder Kasten 
herabhängt, wovon der Untertheü flach, 
der Deckel aber pyraniidaliftch zugespitzt 
ist« Neben dieser so zahlreichen Bedie» 
nung stehen auch noch zwey Frauen mit 
Fackeln, die sie , in einer Art von Can* 
delabem empor halten. Da es nicht 
wahrscheinlich ist, dafs sich die Schöne 
beym Fackel sthein putze: so dürften sie 
wohl am wahrscheinlichsten auf die bey 
der Hochzeit gewöhnlichen Fackelträge* 
rinnen ») bezogen werden können, und 
so erhielte auch die ganze Vorstellung 
eine bestimmtere Deutung. Es wäre dann 
nicht von einem gewöhnlichen Anputz, 
sondern von der feyerlichen Schmückung 
einer Braut die Rede. Das Zimmer, wo 
diefs alles geschieht, hat einen Säulen« 
gang, und jede der hier aufgeführten Per- 
sonen ist durch eine dazwischen stehende 
Säule von der andern getrennt. Sehr 
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ftinnreich ist übrigens aucli, noch der Ge* 
danke des Künstlers, zwischen den änfser- 
sten Saiden auf jeder Seite einen F£eiu 
in voller Fracht afeines Federschmucks zu 
•teilen , und so die ganste Futzszene lAit 
dem Ziervogel der königlichen Juno ein- 
anfassen, an welchem, schon das Alter» 
thum die Bemerkung gemacht haben woll- 
te, ^dafs jeder Lobspruch ihn noch eitler 
ond putzsüchtiger mache *)• 

Die Bestimmung dieses silbernen Käst- 
chens kann nach allem dem , . was über 
die darauf angebrachten Figuren erinnert 
worden ist, keinem Zweifel unterworfen 
seyn. Es war das Schmuck - und Tc^i- 
lettenkästchen der Römischen Dame, die 
als Braut selbst zweymal darauf abgebil- 
det ist. Dergleichen Kästchen waren den 
alten Griechinnen und Römerinnen so un- 
entbehrlich, 3) als unsern Damen, nur 
dafs sie bey uns gewöhnlich aus Maha- 
gony • oder Atlashoik gearbeitet und, 
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vrenn es , köstlich ist , mit Marqueterie 
eingelegt iind fournirt sind, bey den AI-, 
ten aber fast jederzeit am den edelsteii 
Metallen gefertigt und mit dem zierlich*' 
sten Bildwerk in halbei-hobener Arbeit ge* 
ziert waren. — Über den Namen der 
Besitzerin kann auch kein Streit entsteh n, 
da auf einer glattpolirten Fläche des Dek- 
kels sehr deutlich folgende Worte zu lesei^ 
sind : Secunde et Projecta vivatis, S e- 
k und US, ist der Name des Bräutigams^ 
Projecta der Name der Braut. Beiden 
wird durch jene Worte cfin Glückwunsch 
zugerufen, und da auf einigen dameben 
gefundenen Tellern in verzogenen Buch- 
staben der Name Projecta Turci geschrie- 
ben stand , und in der Geschichte des ' 
4ten und 5ten Jahrhunderts mehrere vor* 
nehme und mit den ersten Staatsämtern 
bekleidete Römer, *) die Turcuts jds te- 
rms Secundus hiefsen, vorkommen : so 
scheint esi so gut als erwiesen, dafs die 



dby Google 



80 

Dame Projecta, die Gemahlin eines soI* 
eben Tnicius, im 4ten oder 5ten -Jahr- 
hunderte die Besitzerin dieser kostlicJien 
Toilette gewesen seyn müsse. 

Das merkwürdigste Stuck aufser die» 
sem Kästchen ist eine silberne Kapsel, 
die man, wie aus den noch übrig geblie- 
benen, oben befestigten silbernen Kettea 
SU sehöi ist, nach Bequemlidikeit auf* 
hangen konnte. (S. Taf. 4. Fig. 1.) Sie 
hat % Fufs Höhe , luid auf der Basis 
1 Fufs und einige Zoll Breite, ist übri- 
gens ein regelmäfsiges Polygon oder 
Vieleck von 16 Seiten und wölbt sich 
oben, wo der Deckel ist, rund zu. Mao 
erkennt beym ersten Anblick sogleich die 
Ähnlichkeit, die diefs Geräthe mit den 
Behältnissen der Bücherrollen hat, die 
wir auf vielen Denkmälern des Altei^ 
thums neben den Musen und verschiede* 
nen männlichen flguren in der TogOj 
auch auf Reliefs und in den Herculani« 
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sehen Gemählden finden, >) nur dafs sie 
da Läufiger eine ganz rund^ , cylindrische 
Form haben, weil der noeh unverdorbene 
Geschmack das Vieleck verwarf. Man 
bediente sich dieses Behältnisses , das 
auch bey den Hömern CapseJ (Capsula) 
hiefs ^)f theils auf Reisen, theila auch 
auf den Studiersimmern , um eine kleine 
Handbibliothek für den Hausbedarf darin 
aufsuheben, oder auch einige besonders 
kostbare Bücherrollen mit groljser Sorgfalt 
darin aufzubewahren« Und zu dieser ge* 
lehrten Bestimmung schicken sich auch 
die in erhabetier^rbeit auf den 16 Sei* 
ten der Capsel angebrachten Figuren. Ea 
sind die 9 Musen, wovon 8 »» ^i® sech- 
zehn Sisiten der Capsel so vertheilt sind, 
dafs zwischen einer. Muse ein Feld immer 
leei; gelassen und blofs mit einem Kranz# 
oder einer Vase, mit Arabesken eingafafst, 
geziert ist , die neunte Muse aber tbxen 
besondern Platz oben auf dem Deckel 

6 
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erhalten bat. In ihr, als in der vor 
allen hervorgehobenen, erkennt man selir 
leicht die Muse £ r a t o , die Göttin , ' w^el- 
che die Liebe mit der Dichtkunst ver- 
mählt und schon dadurch an dem Putz* 
tisch einer schönen Frau den ersten .Zu- 
tritt hat. Sie beschäftigt sich , einen 
Kranz aus Blimicn zu flechten, die sie 
aus einem neben ihjj^ stehenden Körbchen 
auswählt. Neben ihr sitzt der Lieblings* 
vogel der Göttin von Paphos , die Taube. 
Auch die übrigen Musen erkennt man 
sehr leicht an ihren gewöhnlichen Kenn- 
zeichen. Clio hält ein^ viereckiges Täfel- 
chen, oder ein Buch, als die Vorsteherin 
geschriebener Geschieh tsdenkmale. Zu 
den Füfsen der Polyhymnia liegt die 
Maske mit fast geschlossenem Münde, 
dergleichen sich Sänger und Sängerinnen 
im '■ Alteithume bedienten. Neben der 
Calliope steht eine Vase, das r gewöhnli- 
che Emblem der heiligen Spiele, w^ober 
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diese Vasen als Preise ausgetheilt wurden. 
Man findet es sonst häufiger neben der 
Tcrpsichore, erinnert iich aber hier zu- 
gleich, dafs in jenen spätem Zeiten hej 
ö£FentlicHen Spielen seht oft Gedichte in 
epischem Sylbenmafse vorgelesen und zwi- 
schen den Dichtern poetische Wettkämpfe 
gehalten wurden. *) • 

In einem von den Zwischenfeldem» 
die blofs mit Arabesken verziert sind, ist 
ein Schlüsselloch und von innen ein 
Schlofs angebracht. Man verwahrte also 
die Bücher 'in solchen Capseln auch unter 
Schlofs und Riegel. *) 

Aber wozu nun diese Büchercapsel 
bey der Toilette einer vornehmen Röme- 
rin? Etwa zur Aufbewahrung der Ge- 
dichte , und Liebesbriefe , bey welchen die 
Muse Erato ihr Spiel getrieben hatte? 
Dazu be^^rfte es wohl keines so künst- 
lichen Behältnisses. Täfelchen und Brief- 
chen dieser Art trugen die Damen am 
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oder zwischen' dem * Busenbande (^strö^ 
phium) an ihrem Herzen. Oder hatte; 
unsere Dame eine niedliche Handbibliothek 
von ausgesuchten Romanen und Gedieh-? 
ten ? Diese Muthmafsung hätte an nnd 
für sich gevrifs nichts imwahrscheinlichesi 
Es gab auch unter den JVömerinnen lese- 
)ustige Damen, nur dafs sie wahrschein- 
lich ihre eigenen Augen weniger dahej 
anstrengten, und, wie wir weitfur unten 
am Beyspiel unsrer Sabina sehen werden, 
lieber aus ihren Sklavinnen eine Yorler 
serin wählten, und statt sich die Sucher 
aus einer wandernden und begriffenen 
Lesebibliothek holen zu lassen , ,- sieb 
lieber durch eigene Schönschreiberinnen 
ihren Lieblingsschriftsteller abschreiben 
liefsen. > ) So waren . die Liustspiele 
des . Menanders nach dem Zeugniise des 
Ovid *> in den Hönden aller griechisch- 
gelehrten römischen Mädchen, und wurr 
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den von ihnen mit eben • der Andacht ge« 
lesen, mit welcher jetzt un»ere.£i»nzö- 
sischgelehrten Damen die ComÖdien des 
zierlichen Florian, oder des witzigen 
Picard lesen. Selbst an Romanen, die 
damals Milesische Mßhrchen hiefsen , war 
kei^ Mangel. ») Allein so wenig ich* 
übrigens unserer Dame Asteria den Ruhm 
der belesen heit streitig zu machen wage,* 
so gewifs war doch die Bestimmung die- 
ses .Bücherkästchens sehr weit von aller 
Litteratur und^ Buchstabenweisheit ent- 
fernt , die *sich überhaupt mit der äch- 
ten Toiletten Weisheit nicht gut vertra- 
gen soll. Glücklicherweise hat sich mit 
dA" Büchercapsel diefsmal auch noch ihr 
Inhalt ganz unv,iersehrt erhalten , und das 
Räthsel ist diuch den Augenschein selbst 
gelöst. 

Man erzählt von dem frohen Erstau- 
nen jenes Erben, der die Bibliothek sei- 
nes verstorbenen Oheims grämlich aus- 
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mueterte, und auf einmal aus dem hoh- 
len Bauche eines alten Kirchenvaters, der 
ganz zur Buch er Versteigerung reif schien > 
•eine Menge wohl honservirter Goldstücke 
hervorspringen sah. Ehen .so grofs, nur 
^icht.so eigennützig, müssen sich meine 
Leserinnen das Erstaunen des Antiquars 
vorstellen, der in dieser ausgegrahenen 
Capsel sogleich ein römisches Bücher* 
kästchen erkannte , den seit mehr als tau- 
send Jabreii eingerosteten Deckel auf- 
brach , einen Fund von Handschriften er- 
wartete, der an Alter und Seltenheit alle 
bis jetzt bekannt gewordene Handschrift 
ten überträfe , und — fünf Salben^pfchen 
oder Essenzenfl äschchen fknd. Denn dar- 
aus bestanden wirklich .die Eingew^eide 
dieses gelehrten Bücherfutterals. Es war 
nämlich in der Mitte der Capsel eine ho-» 
rizontalliegende Kupferplatte angebracht 
mit fünf iiinden Öffnungen , in der Mitte 
eine etwas gröfsere , und um sie hemm 
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vier kleinere. (S. Taf. 4. Fig. 2.) In 
diesem eigentlicb ztun festen Aufstellen 
und einschieben dhi Bücherrollen he« 
stinunten Fgchwerke *■ ) standen, die schon 
genannten Fpmadentöpfchen sehr zierlich 
eingcischichtet >). Hier galt also gerade 
das Gegentheil von jener Bestimmung, 
die Alexander der Grofse einem goldnen, 
mit Edelsteinen und Perlen besetzten Sil- 
berkästchen aus der vom Ferserhönig 
JDarius gemachten Beute anwies. Die um 
Alexander herum stehenden Feldherrn und 
Krieger verachteten alle den balsamischen 
Salbenduft., der aus- dem geöffneten Käst-^ 
oben zu . ihren Nasen emporstieg* Nur 
darüber war man nicht einig, welchen 
Schatz man einem so kostbaren Behält- 
nisse aufzuheben geben sollte. Man lege 
die Rollen hinein, rief Alexander, auf 
welche Homers Heldengedicht geschrie- 
ben ist ^). Dort w^ichen die Salben 
den Büchern. Hier übten die. Salben das 
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Wiedervergeltungsrecht und vertrieben 
die Bücher. Und diefs nicht zum letz* 
tenmale. Denn welche unsrer Leserin-^ 
nen erinnert sich nicht ähnlicher Täu- 
schungen , wo hinter der Form eines zier* 
lieh eingehundenen Buches allerlcy leib- 
liche Geräthschaften und Bediirfiiisse, bald 
ein zierlicher Apparat des Nähtisches und 
Stickrahmens , bald eine v Sammlung von 
schöngeschliffenen Ringsteinen, bald auch 
wohl nur die Marken zu einem > Spiel- 
ti5()he verborgen steckten. Solche Bücher 
waren von jeher des Gebrauches ge- 
wifs, und die Römerin Asteria beschäf- 
tigte sich vielleicht eben so gern mit 
dieser kleinen Handbibliothek in ihrer 
silbernen Büchercapsel , ajs Fürst Potem- 
kin mit seiner nicht weniger ausgesuchten 
und inhaltsreichen BüchersammTung »). 

Aufser diesen zwey Hauptstücken fan- 
den sich in jenem Kasten noch mehrere 
gröfsere und kleinere silberne Geräth» 
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schien, die alle 'zu dem kostbaren' v^utf-^ 
sVkttvmgsgetithe (Trou'sseau) der'sdliöMn 
A&teria und überliaupt 2u dem, Vmi^ die 
Kömiscfae JuTispruden« WeibefsfcÜmuck 
(numdus nndUhris) nannte ^),^ gereckilret 
-vrerden müssen. Zuerst mehrere -silbeme 
Patellen oder Tellerchen (Fig. 5.) mit 
«iner -verzogenen Namcnchifie aufsen in 
der Mitte des Bodens «). ' Eine kleine, 
mit ciselirten Arabesken gezierte Vase 
(Fig. 6.) ist ohne Zweifel ein^ Narden- 
oder Biechfläschchen gewesen. Mehrere 
kleine Toilettenlöff eichen (Fig. 7. 7.) kön- 
nen eben so gut zum Ausschöpfen und 
Aufträufeln aromatischer Essenzen als zum 
Genufs süfser eingemachter Frdchte und 
Compots gebraucht worden seyn ^). j^ach 
ist mir der ersteVe Gebrauch davon hier 
der wahrscheinlichere. Um sogleich einen 
Leuchter irgendwo zu befestigen, diente 
eine silberne, inwendig hohle Hand, die 
den Leuchter umfafst. (Fig. ö») I^*® 
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Alten,, welche übeiall -dem Natütlkfaftten^ 
^Hich in ihrem Jdeinsten Geräthe, den Vor- 
zug gnben ,. bedienten «icb solcher Hände 
und Händchen in tausend Fällen zu Hand« 
haben, wo wir die Stiele oft aufs un- 
förmlichste verschndrkeln . und überladen. 
Aufser. dieser Leuchterhandhabe fand man 
auch ntoch einen silbernen Knopf, - an die 
Lehne eines Tragestuhls gehörig, und vier 
in-Forim sitzender Städtefiguren gearbei- 
tete »Verzierungen , um die Enden der 
Stangen daQ:^t zu schmücken , in welchen 
die .FaknhinS getragen wurden. ^) 

Diefs alles war innerhalb des Kastens. 
Darne^ben aber grub man auch noch zwey 
sehr zierlich gearbeitete Geräthschaften 
aus ^ die durch Form und Arbeit sich 
weit über das Zeitalter zu erheben schei- - 
nen , in welchem die schöne Asteria ihre 
Besits^erin wurde. Das erste ist ein Ge- 
fäfs aus Bronze (Fig. 9.), das einzige 
von diesem Metall in der ganzen Samm- 
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lung. £s ist ein GiejUännchen ia der 
Gestalt eines weiblicjien Kopfs , mit einer 
doppelten Perlenschnur um die Stirn , und 
die Haare mit Bändern eing^ilochten. 
Nicht» ist häuHger , als Vasen dieser Art 
in der Form schöner Mädchen - und, 
FrauenköpJce >). Die Wulst auf dem 
Kopf scheint von den Caryatiden ent- 
lehnt zu seyn, und bildet gewöhnlich 
den Hals des Geßlfses «). Merkwürdig 
\rar "bey vorliegender Vase der Umstand, 
dafs die Augen und übrigen kleinen Zier* ' 
rathen in dieser Bronze aus Silber einr 
gelegt waren, eine Sitte, die in Marmor- ' 
und Bronzestatüen im Alterthum weit all- 
gemeiner gewesen zu seyn scheint ^)y 
als es sich mit unsern gewöhnlichen 
Vorstellungen von Einfachheit und Ge- 
schmack vertragen will. 

Das zierlichste unter allen ist un- 
streitig eine grofse silberne Schaale oder 
Patera , in deren Mitte sich die im Alter- 
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tfamn &o berüluaie Vorstellung der. aufr 
dem Meere steigenden, sich die Haare 
abtrocknenden tind von zwey gefälligen 
Amorinen bedienten Venus auf Muschel 
befindet. ^Fig. lo. ii.) Wer kennt nicht 
di^ Venus Anadyomene, die aus dem 
Meere steigende Mutter aller Freuden, 
die einst Apelles den Coem mahlte und 
der Dictator Cäsar im Tempel seiner 
Madonna ( p^enus Genetrix) zu Rom ai^- 
stellte. > ) Sie ist ims inrenigstens -'durch' 
geschnittene Steine vielfaltig erhalten 
worden ^), Hier erblicken -wir die 
Göttin, 

* Die sich trocknet das Haar, das ihr die 
Meerfluth durchnäfst 3), 

auf einem Silben'elief einer Patera, deren 
Griff sogar noch durch ein zierliches Bild- 
werk geschmückt ist. Wir erblicken liier 
den jugendlich blühenden Adonis, den 
Liebling der Göttin von Amathunt, als 
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Seros mit der Lanze, doch. aber »ut 
]BeseicIinung seiner Liebhaberey zur Jagd 
auf den Hund blickend, der ihm zu 
Fufsen liegt «). Es würde für, unsre 
Goldschmiede, Porcellanbildner und De- 
corationskünstler überhaupt ein lehrrei- 
ches Studium seyn, auch nur die hun- 
dertfaltig in Schlangen , Thierköpfe und 
andere Gestalten verschlungenen Hand- 
haben an Vasen und Griffe an allerlöjy 
Waffen und Geräthschaften aus alten nocn 
vorhandenen Denkmählern zusammenge- 
hst eilt , und so ein neues Feld für die 
Anwendung -der Kunstallegorie geöffnet 
zu finden. ^) Dahin gehören denn auch 
die Griffe mehrerer schönen Pateren in 
Bronze , die alle wieder für sich ein klei- 
nes Relief oder Bildwerk haben. 3) 

Wenn also unsre Asteria zur feyerli- 
chen Stunde des Opferns aus der Schaale 
spendete — denn dazu dienten diese 
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Fateren — : so stieg jederzeit die aU- 
beseligende Göttin von Paphos aus den 
schäumenden Wellen ihrem geliebten 
Adonift entgegen! 
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A n n^ e i: k u n g e n. 



S. 65. 1) Visconti, S. die Auszüge 
im Magazin ' Encyclopedigue Annee II. T. 1'. 
P. 557. ff. 

S. 66. 1 ) Nämlicli nat^li. der heutigen Be- 
nennung, wo die Subnira am EsquiliniscKen 
Berge Hegt. ' Die alte Subu'rra aber , der ge- 
werbsaniste und gewühlvoUste Tlieil von 
Rom , ohngefähr was die Bondstreets und der 
Strand im reichen London sind,- ersbeckte 
sich weit davon durch das Thal am Cölisclien 
Berge. S. die richtige Unterscheidung in 
Adlers Beschreibung von Rom, S. 
145. f. 

S. ^. 2) Der Besitzer ist der königl, 
preufsische geheime Ratli Baron von Sehe I- 
lersheim, der sich gewöhnlich in Florenz 
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aufh&lt und dort die durch ]\Ietallwertb and 
noch mehr durch ihre Seltenheit kostbare 
Medaillensammlung alter Münzen in bloEsem 
Golde besitzt, wovon er selbst den gedruck* 
ten Catalog zu verschenken - pflegt. Herr 
Kattner in Leipzig ist so gütig gewesen, 
mir über diesen Fund folgendes mitzuthei* 
len : „ Ich sah es bey ihm , als jch bey mei* 
ner Rückreise bey ihm in Florenz einsprach. 
Die Arbeit ist gröüstentheils schlecht und zeigt 
von Barbarey und Verfall der Künste, Auch 
bezahlte der Baron wenig mehr dafür als den 
blofsen Silberwertlu Erst durch Viscontis 
(ziemlich trockene) Besclireibung desselben 
wurde in Rom einige Aufmerksamkeit darauf 
geweckt. Da ich gerade zu der Zeit» W[0 
es in IJ-om ausgegraben wurde, dort war, 
habo ich mit mehrern Männern davon ge- 
sprochen , die keinen grofsen Werth darauf zu 
legen scliicnen. Am besten sind die Städte 
gearbeitet. Besonders gehörte auch ]3ioch zu 
diesem Funde eine Art von Pferdegeschirr. 
Es waren viel in- einander gekuppelte sil- 
berne Schnallen i olmgefähr wip ein verzier- 
ter Riemen, den sjiian einem Schlittenpferd« 
auf den Rücken Ipgt." . ;, » 
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S. 70. 1) Der gute Geschmack bey Grie- 
chen und Römern ging in Meubeln and Ge- 
binden fast nie über das Parallelepip'edon» 
Aber so wie die reinen Formen durch Taiss* 
rathen überladen und versehnörKelt wurden» 
zeigte sich auch die Vorliebe zur pyramida«* 
lischen Zuspitzung, die, wie noch neuerlich 
der englische Architekt Murphy in seiner 
den Zeichnungen des Klosters Batallu vorge» 
setzten Abhandlung on Gothic architecture sehr 
schön bewiesen hat , die -Grundlage der gan* 
zen morisch * gothischen Bauart wurde. 

S. 71. 1) B(|lege hierzu in Menge findet 
man in den aus Boissard entlehnten Ab- 
bildungen alter . Sarkophagen in der Grävius- 
«ischen Ausgabe des Gruterschen Thesaurutw 
Sutt aller übrigen Beweise kann der Sarko- 
phag in der h. Laurentiuskirche in Rom die- 
nen » der eine der vollstftndigsten Vorstellun- 
gen der alten Hochzeitgebiränche enthält* ; und 
neuerlich sehr treu in des Schotten Lu mie- 
den *s Bjemarks on the Antiquities of ancient 
RovM (London ij^.} p. 430. abgebildet wor*> 
den ist. Dort kommt cUe Rolle in d«r Hand 
des Bräutigams zwcymal Tor. 

7 
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S. 71. a) Da sich viele derglei$htTL Ab- 
bildongen von Fraaenportraits mit Hollen in 
der Jttand auf gläsernen Oefifsen gemaklt fan» 
den» die im vorigen Jahrh andere »us <len 
Catacomben und ckristlichen Gräbern in Rom 
Stack weise ausgegraben wurden; so hat PJii- 
lipp -Bon>aro4ta , der gelehrte Sarmmler 
derselben » die oben «ngeführu Erkliritng 
d«von gegeben. S. Qsunrvaziani sapra 4dcuni 
framtiteuti di vasi antichi di vetro^ oriutii di 
fifftaroj^ irovaii no* oimeUri di Roma « p. 140« 

S. 71« 9} S. ,Ant. Hotomann ds veteri 
nmptiarwn riiu c 8- 

S# 7fl. 1} Man sehe die von Sterling 
0d minutm Fiuriae Sah'moö gegebenen Beyspiele. 

S. 72. a) Der Miäitet, der mit der Agraffe 
zasaanmengehalten wird , fand ia den frühem 
Zeiten Roms nur beym Militär statt, wurde 
aber. im dritten und vierten Jahrhundert, all 
der Gebrauch der eigenlÜchen Toga fast ganz 
aufhörte, allgemein Mode, ^un wurden die 
Agraffen immer gröfser und kmistreklier, 
und man scheint damit eben so geprahlt und 
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gejpsuakt SU ' haben , als neuerlich mit den 
Basen - und Halstuchschnallen der Elegans 
g^eschehen ist. Von ihrer oft befremdenden 
Gröfse und Mannigfaltigkeit findet man schon 
in des gelehrten Arztes Rhodius Abhand- 
lang J# Acta c. 5. p.-^6. ff. auf mehrern 
Kupfertafeln die sonderbarsten Abbildungen. 
Vergl. S melius Antiquitt. Neomag, p. 36« 
Und wie viel ist nicht saitdem wieder ge- 
funden und erÜärt worden! 

S. 73« 1 ) Beyspiele , wie mannigfaltig die 
Phantasie der Künstler mit dieser Idee ge- 
spielt habe , finden sich in Menge in Tasiies 
Catalogtte ri. 2536 ^ 2633. Wahrscheinlich 
war diese Frocession ditr yenus marinay die 
häufig mit der Amphitrite verwechselt wird, 
auch ein Lieblingsp^egenstand der Mahler. 
Nach einem solchen Gemähide dichtete Cl a u- 
dian die schöne Stelle de nupt. Hon. et Mar, 
151 fF. Bey einer andern Veranlassung ( Va» 
ungemählde St. 5) ist gezeigt worden, dafs 
diese dienenden Tritonen nichts anders sind,^ 
aIs die dienenden Centanren des Bacchus, 
Jtof die Meergottheiten angewajidt. , 
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8. 74. 1 ) Schon das Won dueere fidm auf 
dia Idee einer feierlichen Procestion bej der 
HeiAiführung. Um den Zug recht anselin- 
lich SU machen» nahm jede Person nur ein 
Stftck des neuen Hausrathes. So wird im 
Orient noch jetzo durch 12 Sklaven hinter 
einander getragen, -was ein einziger tragen 
Könnte. Gerade 10 ist es auch noch bey den 
Hoclixeitsprocessionen der heutigen Törken. 
8. Tournefort Vcya^e du Levani T. IL 
p> Qi» (ed* Anut. 1718. 4.) 

8. 77. 1} Es gab nach Verschiedenheit 
des Orts und der Zeit i^eibliche und männ- 
liche Brautführer mit Fackeln, die man Da- 
duchen » Fackelträger, nannte, bey den 
Hochzeiten. 8. die Stellen in Potters Ar- 
chäologie Th. II, S. 572 ff, vergl. archäo- 
logisches Museum St. 1. 8. 84< ^^^^ 
kennt nicht die pronuha pinus • wie sie Seneka 
n^nnt, aus Catulls Hochzeitgedichten? 

8. 78« 1 ) Liebhaber erinnern sich, -viel- 
leicht an die schöne Schilderung beym Fli- 
nius X, 20. gloriosum animal» gemmanies iaa- 
dattti expandit cohrcs. 
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S. 78« a) Der allgcdneitie Name war pyxis, 
-weil tie anfänglich aus- dem der Politur sehr 
fähigen Buchsbauroholze verfertigt wurden. 
Allein man behielt dieeen Namen bey, als* 
sie längst auch aus Gold, Silber und Edelge- 
steinen zusammengesetzt 'würden. Man selie 
die Erklärer zum Petron c. ag. p. lOg. Toi- 
lettenkästchen der altern viereckigten Form 
finden sich häufig auf den alten griechischen 
Vasen , und ^ein seil? zierliches erblickt man 
auf einem Herculanischen Gemähide« das alt 
Anfangsvignette zu den Phture tV Ercolano 
T, IL tob. VIL abgebildet ist. Eine Tkube, 
der Lieblings vogel der ' Venus , sitzt davor, 
und % zieht muth willig spidend ein Band aus 
dem Kästchen. Die Vignette ist der vor* 
stehenden Kupfertafel etwas verkleinert un- 
tergesetzt worden. \ 

S. 79. i) Man findet, wie Visconti be* 
merkt, zwey Präfecten aus der Gifn$ Turcia 
im Jahre 559 und 562 genannt* 

S. gl. x) Schon Spon hat in seinen 
Miscellan, Erud. Antiqu. f. a>6. s^i^l L einige 
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derf^ächtsn RoUcncapteln abgebildet, vrormns 
•ie aach Scbwara in seiner exm-citatio dm 
varia smpeiieetUe rei librariae p, ^i. genonunen 
hat. Alle die Capteln sind cylindrisch, und 
haben oben einen gewölbten Deckel, -worauf 
ich auch bejm Orid Trist, I» i. die scnnim, 
curva bexiehn möchte« 

S. gl. d) Knaben von vornehmem Stand 
hatten, wenn sie in die Schule gingen, einen 
besondem Sklaven hinter sich treten, der die 
-Rollen in einer Capsel trug» und daher capso" 
rius hiefs. S. su Sueton Ner, c. 36. vergL 
Pignori de servU p, 119. Wenn floras er- 
zählt, dafs Plato sein Reisegefährte gewesen, 
als er aur Villeggiatura abreia^te : so muis 
man sich vorstellen, dals die Rollen in einer 
solchen Capsel verwahrt gewesen sind. Wa- 
ren diese Behältnisse von etwas gröfserm Um- 
fang, ao hiefsen sie serinia. Dergleichen for- 
dert Horaz, wenn er auf seiner Villa stu- 
dieren wiU. Epist. II, 1, 113. 

, S. S5« 31 ) Man erinnere sich s. B. nur an 
die Quinquennaiien des Nei'o, Domitian und 



dby Google 



n 



»03 



^er folgencteH Kaiser. & J. 8c-ali|^ör ds 
fimähd. Tsmp. Y. p. 4^w ff. Dasau» erklirt 
tLWLcih sekoiL Viecoati dioaa AbweicbiuDgeii 
in Jev Bildung und den Attvibufeen dev Mu- 
sei». S. zum Pio^CUnwmt. T. L p. 48. T. lY« 

' \. ' 

S. 83K 3) Hierdittclx eviiSlt die wittige 
Anrede des Horaz an sein Bu^h £p. li. 19: 
Odisti claves et grata sigilla juidieo». oder« 
nach Wielands ^Übersetziing : du hassest 
Scblofs und Sieger, die man iinmer nur 
auf die ins Hinterhaus oder GynAceum- ein* 
geschlossenen Jungfrauen bezogen hat. noch 
eine nähere Bestimmung, 

S. 84« 1) ^o finden wii**eine Itbreoia un- 
ter* dem Hausgesinde der eingefleischten FuTie, 
die Juvcfnal schildert YI» 476. Auch auf 
Steinscltriften geschieht ihrer Erwähnung. 
Vergl. Pignori de servis p. «4. 

A 54. a) Ovid. TrUt. U, 570. 

« S«. 05« ^y Davum f^nd es der partluLsehe 
Surenas so schändlich, dafs eia romiicker 
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Officier die Romane dtos Amtides bby sicl^ 

im Beide hatte, die nur in die Putz- und 

Schlafaimmer TieeichliclLcr Frauen. gebCdtea. 

S.- PLuta.r«h in vit* Grassi c. 52. T, IIL p. 

4^^. Suti, Audi kin Aktäöni sehen Nach* 

ten, an Schriften ä la Gracourt, mit Aretini- 

scl^en Figuren, iTvar kein Mangel. Vergl. 

Murr 'Journal' zur Kunstgeschichte 

Th. XIV. S. 4. ff. ' «^ - 

. '" ''* 
S. g7. 1.) ' Die Römer nannten dergleichen 

Fac.Uy^e^Ke loculi. So z. B. ein Schränkchen» 
wo jeder Schlüssel seinen Platz hat , beym Pli- 
iiius Xiy,' Id.. Sf i4* Man sieht sie auch selir 
deutlich auf der sogenannten Spartanischen . 
Toilette, die Hen* Bartholdy auf seiner 
Reise ohn'weit dem, alten Amyclae in z-wey 
al|iG|fli ^^sreliefs in einer alten St. Jol^nnis- 
Kirche -eingemauert fand, und in der Zei- 
tung.. fUr, die elegante Weit 1305. 
N. 2, bekannt maqhte, auf der ersten Figur, 
das Kästchen mit den 6 runden Fächern. 

S. 87. ä) Die fünf kleinern silbeiiien 
Bfichsthen sehen aus wie Fig.' 3., das gi'öfsiei'e 
vrie Fig. 4. 
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S. 87-' 5) Plinin» VTI/^fig. Die Kritik des 
Momex* JEennd ddhei^nöch «ine Ausgabe det 
Ifosieviscken Qedioktt' aus cl^m« Salbenklstchen. 
S. Wolf« Pradeg^:^ ad. Homer, p. CCLXiL 

§• 88' 1 ) »»I^er Fürst Potemlun hatte nach 
„dem Berichte niehrei;er Personen, die nahe 
„ um ihn waren, mehreire Millionen Russisch^ 
j, Kassenscheine eingekapselt. Die Kapseln 
„sahen, aus wie Bflcherbände, .und standen in 
„Bepositopen. Dieses pflegte er sehr fürstlich 
„ seine . Bibliothek zu nennen , und hatte ein 
„grofses Vergnügen, zuweilen ein Stündchen 
„darin zu studieren», und sie zu jnustcm.** 
Zwey Briefe über die neuesten 
Veränderungen in Rufsland (Zürich 
1797.). S. 30. f. In dem mit sybaritischei: 
Weichlichkeit aüsmeublirten Landhause eines 
franz. Grofsdn , vor der I^evoluzion fand ein 
Reisender nur ein einziges prächtig gebunde- 
nes Buch auf einem Stul^le. liegen , und diefs 
Tvar nach genauerer Untersuchung — gerade 
das Gegentheil von einem Salbenkästchen. 

^' 89^ 2 )' Mon uiltersciiied bey den Juri«* 
sten'^ sorgfftitig cmmtus (Bijvuoo) von mandut 
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(Nippn}» vmi. diMcr TJstMnekiad wi^ in Icb 
Pandecten torg^üg boobaekfeet. S. Ca ja* 
und Schttiting zu PomUL StnUni. iilp €. 
t* 83- 84« vi'^^ Britsons Lmom^ •• ▼. mMi^ 
muliebrit. Doch trird et auch wohl im all- 
gemeiMom Sinne von allein, was zur Toi- 
lette gehölt, gebraucht« 8. Dnker warn 
Livius XXXnr. 7. T. IV. p. 78^ 

8- 89« s) Diese tat ftber dem TellercheB 
rig. 5. «eibst oben abgebildet. Auf einem 
andern silbernen Gefilfs, das man gleichJalU 
liier mit -fand , , stand unten eingegraben : 
PEREGRINA VTERE FELIX: Gebrauch 
es glücklich, o Peregrina! worauf 
ein Theil der Chi&e oder des Monogramms 
leicht zu entziffern seyn wird. Man sieht 
Aber auch zugleich daraus , dafs "es Aussut- 
tungsgeräthe oder Hochzeitgescheuke waren. 

8. 89* 3) ^s sind Hgutae, UgnUk9% oder, 
wie es der gemeine Mann aussprach, lingiäae 
(Martial XIV, lao und Rhodius zum 
Scrihonius CXLIV. p. «»7. > waren gan» kleine 
Löffelchen sn allerley culinanschem und kos- 
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metisdbein Gebraadu Beyin Cato R* R. €. 84;. 
frerden dergletchen Lö£f«lchen , um ein iüüiei 
Compot zu esien {SuviÜam')^ den Gitten mii; 
TorgeUgt. Das eine der hier ab^bildeccn 
Löifelchen hat oben eine Einbiegung» gerade 
wie in Caylas RgcueiL T. I. pL 90. 5. 

' S. 904 1 ) Es wird davon unten bey der 
achten Toiiettenszene am Ende die Rede 
aeyn» wo auch die Abbildungen nachzuaehu 
sind. ' 

S. 91. 1) ^eyspiele davon finden sich 
zu Duuenden in der ersten Hamiltonischen 
oder d' Hancarvillischen Vasenaammlung. l^u- 
weilen ist ein weiblicher und männlicher 
Kopf am Bauche der Vase einander gegenüber 
angebracht. S. Caylua Reateil T. II. pl. 
XXVII^i. ^. Vergl. die Vase , die den Kopf 
einer Minerva vorstellt, in eben diesem Re* 
cueil T. V. pl. 83- 4- 

S. 91. &) Ich besitze durch die Güte mei- 
nea würdigen Fremidea, Herrn 'Miliin in 
Paria • die Kupferplatte su einer nach unedir* 
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ten Vaie, wo das .Gefäfii aas einem 
schönen weiblichen Kopf besteht , d 
ÜBteiriage beym .ersten Anblick sogleicl 
eine Kifixyatide erinnert. Sie w^ird it 
tten TheÜ meines Pantheons in den A 
düngen , die z^r Di4na gehören » ihren 
finden. 

3* 9^* 5) So hatte die Kolossale ! 
dc^ Pliidias Edelsteine ^ in den Augeal 
S. Plinius XXXIII, 5. 8. 20. Bey Bronze 
die Sitte so gebräuchlich , dafs V i s c 
Buiti di . Museo Pio - Cleifientino T, VI. 
^ sie für allgemein angenommen erklärt. 
Winkelmanns Stpria dalle Arti , 2 
V* 39 — 4*' ^^' P^o, findet man m< 
Beyspiele und Bemerkimgen hierüber. 
Büste von seltenem rothen Marmor im 
See Napoleon, die den Indischen Ba 
vorstellt , .hat Augen von Email eingesetz 
Les monumcns antiques du Jilusee I^uj 
Livr. IX. p. 16. Die Sitte ist orientali 
oder ägyptischen Ursprungs. • 

S. 92. 1) S.< die .Stollen in Jan in 
talog S. ia2. f. gesammelt. Die besten '. 
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richten darAber^ iMtben^ltümarflie gHeehischen 
Sinngedichte in der Anthologie erhaltet» di» 
Heyne mit den römischen ^Dichtem rerglir 
chen hat» Priscae artis Opera ex epigrammatibus 
Graeeis iüustrata in Comment. iL in den Giit* 
dnger Commentt* T. X, p, 107. 

8. 92. 2} S. Winkelmann Catalogus 
du Cabinet de Stosch, Oasu IL n» 549. und 
Tassie'*s Catalogue n. 6223. /• 

S. 92. 5) Aequoreo madidat qnae premii 
imhre comas» Ovid. ex Pont, IV , \l 29, 

S. 93. 1} So Schilden dei? ägyptische 
Julian Antdect, IL p. 496. XIIL eine Bildsäule 
des Adonis • welcher stehend den Blick auf 
seine Jagdhunde gerichtet hat. 

S. 95. fi) Was kann z. B. witziger und 
feiner ' gedacht werden , als die zwey Henkel 
an der Vase, die Winkelmann beschreibt 
Catalogue des pierres grav, de Stosch p, 492. die 
durch zwey Leden, von Schwänen geküfst, 
gebildet werden? 
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^* !^ 3) I>i JlfiiiMMi EMaimamm, u 
Lanzi*» 6aggio, in Townley'a Samaih 
long II* »• w. 
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ßeaumarchais, dieser witeige Kauf- 
mann und unübertreffliche Sittenmabler, 
der unsern Leserinnen wenigstens durch 
seinen Fjgaro und Tarare noch in gutem 
Andenken ist, schlofs aus einem seide- 
nen Man te] eben , das ihn sein Glücks- 
stern bey einem nächtlichen Besuche des 
Londoner Yauxballs im Pantheon finden 
liefs , Alter , FüTse , Reitze , Faibe, 
Wuchs, Neigungen und Liebbabereyen 
der schönen Eignerin, und wufste aus 
dieser einzigen Probe ihres verführeri- 
schen Putzes die holde Besit^rin, wie 
sie leibte und lebte , in allem ihren na- 
türlichen und erborgten Schönheitszauber 
seinen -Lesern vor Augen zu stellen. 

8 
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Gewifs ein noch kunstreiclieres ComLi- 
nations- Exempel , als das, i^elches die 
Engländer neulieh lieferten, als sie aus 
der colossalen Hand, die sie als Kun^t- 
heute aus Ägypten entführten, ^it Sicher- 
heit ausrechneten, das Bild selbst müsse 
120 Fufs hoch gewesen seyn. Wer nur 
auch so glücklich wäre , etwas vom 
Kopfputze, von den Haarschleifen od^r 
Schmu(^adeln unserer Sab i na zu fin- 
den, 'die wir hey unserm letsen Besuche 
in ihrem Anhleidezimmer unter d«Q Hän- 
den der Schminkmädchen ilnd Zahnputze- 
rinnen verlief sen, während eine zvireyte 
Klasse von Sklavinnen , die Haarschmük- 
>kerinnen, sich schon fertig hielten, den 
künstlich erworbenen und selbst erzeug- 
ten Haarvorrath ihrer Gebieterin in die 
zierlichsten Flechten und Locken zu win- 

1 und zu kräuseln. 
Ohnstreitig würde ein einziger glück* 

bier Fund der Art einige meiner scharf- 
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sinnigen Leserinnen , wenn anders diefs 
Buch auch ihnen zv Gesicht hommen 
sollte , mit einem Blicke Vollkommen in 
den Stand setzen ,, sich die nun erfolr 
gencLe'Futzszene. sogleich selbst hinzu zu 
denken. Wie geschäftig und erHnderisch 
'würde ihre Phantasie baym Beschauen 
jener Reliquien von -Sabinens Futztisch 
areyn ! Ja , wenn nur wenigstens der 
Prinz Borghese in Rom , der mit sei- 
nem Freunde Gawin Hamilton so 
ergiebige Fundgruben verschütteter Alter- 
tkümer bey Gabü entdeckte, und aus den 
daraus zu Tage geförderten Alterthums- 
schätzen ein eignes Museum Gabinum 
zu Rom anlegte, uns die schönen Haar- 
nadeln mittheilen wollte, die nach dem 
Berichte einiger Reisenden sich dort in 
einigen Aschenkrügen vorgefunden haben 
sollet^ ! Wer weifs , ob nicht eine davoii 
unserer Sabina zugehört haben konnte? 
Doch gesetzt, der Römische Principe 
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wäre freygeb&ger, ala- er seiner bekana« 
ten kaufmännischen Natur nack wirklich 
«eyn kann, ») gesetzt, er wollte uns 
von den Schätzen, deron er so viele be- 
sitzt, eine Kleinigkeit zukommen lassen, 
die ihn nicht armer, uns aber viel klp* 
ger machte , so ist doch gerade jetzt }ede 
antiquarische Kunlstsendung aus Italien 
eine sehr verrufene und verhafste Sache^ 
da fremde, unbertifene Liebhaber mit 
ganzen, zahlreichen Armeen dort Kunst« 
requisitionen angestellt haben, und man 
ohne schreyende Unbilligkeit, was jene 
übrig liefsen, jetzt, wo Piüs VII. neue- 
ste Nachgrabungen zu Nettuno eben so 
wenig fruchten wollen, als die geschärf- 
ten Verbote, englische Guineen gegen alte 
Kunstwerke einzutauschen , kaiuh verlan- 
gen darf. 

Aus allein diesen sehen jene Lieserin- 
nen, mit denen ich es hier zu tbun 
%habe, von selbst, wie gern ich ihnen 
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die Afuhe ersparen -vi^lke, in den fo)* 
gend^n Blättern ^ine Beschreibung mei* 
nei^i zi;re5rten Morgenbesuc^s bey der Rö* 
me^ifi Sabina' Bu lesen. Es ist aber un*> 
ter* diesen traurigen Umständen durchaus 
kein anderer Rath zu schaffen gewesen, 
und sie müssen es sich demnach schon 
gefallen lassen^ diese Besuche an der 
Hand eines ehrlichen und alles, was er 
selbst weif 8, es sey diefs wenig oder 
viel, 'gern mittheilenden Cicerone noch 
•weiter fortzusetzen. 

Die abgeglättete, frisch geschminkte, 
mit wiedergebornen Augenbraunen und 
Zähnen versehene Sab in a begiebt sich 
^ nun in den Kreis ihner Haarschmü<;ke- 
rinnen, die heute alle ihre Verschöne- 
rungskünste aufbieten müssen, um der 
gestrengen Domina Tollkommen Gnüge 
zu leisten. Es wird nämlich heute am 
1.5. Julius gerade die feierliche Muste- 
rung der Römischen Ritter gehalten , wo 
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•ich die Dame, die «ich nicht wenigelr 
. ftuf schöne Pferde , aU muthige Bl^erde- 
bändiger und Reiter versteht , bey eLoer 
ihrer Freundinnen an des heiligen 
Strafse (via sacra)^ wo die>' Ritter- 
procession in feierlichem . Pomp vorhey- 
siehen wird , auf ihrem Balkon ißinen 
Platz bestellt- hat. Der junge^ Sa turn i- 
nus, der als ein weitlauftigdr Vetter die 
gnädige Frau oft bey ihren Spaziergan* 
gen' und Lustpartien zu begleiten, und 
bey jeder Verspätung selbst nach Mit* ' 
ternacht noch nach Hause zu begleiten 
pflegt, wird bey dieser schönen Wacht- 
parade den Götterbildern^ des Castor und 
Follux, der Schutzpatrone des heutigen 
Festes, vorreiten, und durch spinen An- 
stand wahrscheinlich die Augen und die 
Herzen aller Zuschauerinnen zu erobern 
wissen. Welche Aufforderung für Sabi- 
neuj sich bey diesem Schaugepränge an 
Schönheit und Putz wo möglich selbst 
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%VL v^TtteHeuy aber zugleich auch i^el- 
tiit Verpflichtung für ihre Mädchen, au 
den Haaren ihfer Gebieterin heute alle 
ihre schöpferische Kunstfertigkek zu er- 
proben ! ^ 
Goldgelbe, m Feuerroth überschim» 
'menidfr Haare hatte seit den Eroberungen 
der Römer in Gallien tind Germanien , i^o 
diese Farbe an den Haaren der Eing^ 
bornei» dJgemein benierkt und bewundert 
wurde,. *) die allgebietende Mode unter 
derb galanten Römerinnen zur unei^lälsli* 
eben Bedingung der Schönheit gemacht. ' 
Wer sie vott der Natur nicht- erhateen 
hatte y mufste zur Kunst seine Zuflucht 
nehmen. Dieser Fall war eben jetzt auch 
bey uBsres Sabina eingetreten» Vergeb- 
lich hatte sie bis jetzt alle ausländischen 
Pomaden und kaustischen Seifen zur Fär* 
bung ihrer Haare versucht ^i). Die 
schwarzbraune Facrbe. derselben war lich- 
ter, aber- nicht hachgelb^ nicht lichtrath 
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geworden. Schon war sie entsditottem 
gewesen, den vereweifelten , aber -von 
vielen ihrer Freundinnen auch schon be- 
liebten Schritt EU tfaun , ihre widerspea* 
^igen Haare ohne Barmherzigkeit abzu- 
schneiden und isicb eine blonde Perücke 
machen zu lassen, wozu noch die Nach- 
Hcht gekonunen war, dals eine Mode» 
bändlerin beym Herkulestempel ■> ) , eine 
ganz neue Lieferung vortre£Flicher Sikam- 
brischer Goldhiutre aus den Rheingegen* 
den erbalten habe. Allein man bediente 
^ch damals der Perücken doch eigentlich 
nwc im Nothfall, da die Bäder den Be- 
trug' zu leicht offenbarten , und meist nur 
um sich bey Mummeteyen unkenntlich 
zu machen. Wie lacht nicht Horaz über 
den. Unstern der Hexe Sagana, die aus 
Schlretcken ihre hobhaufgestutzte Perücke 
vedor ^). Also griff. auch Sabina nur 
höchst ungern zu diesem «letzten und hei«^ 
ligen Nothanker, Glücklicherweise hatte 
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N«pB) so hiefB die äkeste imd^betratu« 
teste unter den Haar&chmückerinnen^^)^ 
eine g»ns neue 6oId«albe kls^ ein Ge» 
heim-nirs von einem Gallisdien Parfumeur, 
der am Circus Maximut seine BuAe hat» 
te, vor einigen Tagen ausgekundschaltet» 
Man mufste die vorher mit !Lauepiwas«> 
ser gewiräscbenen ^ Haare üiter und über 
mit dieser Salbe bestreidben und sie dann 
in', der Sonne eintrocknen und einbeitzen 
lassen ^). Sabina hatte sich, um diefs 
Mittel ganz ungestört brauchen zu köiü* 
nen, bis gestern uni einer vorgeblichen 
BadecuT willen aufser Rom aufgehalten; 
hatte noch gestern Mittags die mit einem 
trocknenden gelben Ptider eingeriebenen 
Haare sorgfältig mit "einem Brenneisen 
brenn^i und dann in eine Art von Hau* 
be ^), die in einer Blase bestand, ein* 
packefn lassen. So war sie in die Stadt 
gefahven, und so erwartet sie nun jetzt, 
da ihr Nape das Haartuch abgenommen 
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bat^ deü erfreulicbstah Erfolg ihrer mil 
00 aumcber Aiifop£enrag und Unbequem- 
liekkeit vek:buadenen Bemühungen. 
. ) £y wie röth! Aurora aelbst« prangt 
nicht im goldenem Haare! ruft die ganse 
Scbaar der Mädchen, als wäre ein Signal 
dazu gegeben worden, freudig aus, und 
Sabin» ^ ron dem einstimmigen Erstaunen^ 
ihrer SUavinnen hingerissen , glaubt selbst 
im S|»egel die Bestätigung dessen zu se- 
hen, was sie so eifiig su sehen wünsch- 
te, lächelt Zufriedenheit, und setct sich 
triumphirend auf- ihren Sessel, um von, 
.vier Dienerinnen auf einmal den Jkost- 
l»aren Bau ihres Haarputzes vollenden 2u 
lasseii. Während die geschäftige Kala- 
mis 1) mit einem Brenneisen, das sie 
in einem silbernen Aschenbecken heifs 
gemacht hat, die an den Schläfen und 
der Stirne hervorgehenden Hftare in Zünd-' 
strickchen (m^ehes) und kleinere Löck- 
chcn icrochcts) zierlich »u kräuseln 
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bemüht ist , spritzt P s e k a s > )- mit teinec 
Fertigkeit,, die nur durch lange Übung 
edbalten werden konnte ^ die überall aufif 
gelösten und auf^lockerten > Haare mit 
^m kostbarsten Nardenöhle und den' 
wohlriechendsten orientalischen Essenzen 
ein 9 um. ihnen für> den ganzen Tag einen 
süfsen .Ambrosiaduft einzuhauchen. 'Vyas 
der spottende Lucian in einer schon £rü- 
her angeführten Stelle nur aus Uzunuth 
und mit absichdicher Übeitrisibung gesagt 
zu haben schien : ,y sie verschwenden . in 
dieser Salbe das ganze Vermögen ihrer 
Männer , und lassen einem das ganze 
glückliche Arabien aus Uuen Haaren eait» 
gegenduften ; '^ 4) geht hier buchstäblich 
in Erfüllung. Die Gemahlinnen der Fer^ 
sischen Monarchen erhielteity wie die 
Griechen erzählen , oft die Einkünfte 
grofser und reicher Städte blofs zum An* 
kauf ihres Salbenbedürfnisses zugetheUt. 
^Unsere Sabina bedarf gewifs keine gerin* 
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geren Stanmen zu Bestreitung dieses ein* 
sigen Artikels ihrer Toilette. Freylick 
vreifs sie noch nichts von allen wohlrie* 
rhenden, mit den Namen einer Pompa- 
dour, Kingston, Portland 11, s. inr. 
prangenden Pudern und Pomadenextrak-^ 
ten, die an den Patstischen unserer Da« 
mcn sich so unenthehrlich zu machen ge- 
wufst haben. Aber was will alles dieüi 
gegen die Salbenfläschchen und Narthe- 
kien einer Sabina oder jeder andern Rö* 
mischen Dame vom ersten Stande sagen? 
Die Antiochischen und Al^xandrinischen 
Salben • und Spezerejhandler hatten mit 
einer bewundernswürdigen £rfindsamkelt 
diesen Artikel des Luxus ins Ungeheure 
vervielföltiget und vertheuert. Zwey In- 
dische Produkte 9 die Wurzel eines Strau- 
ches, Kostüm genannt, und das Blatt der 
Spickenarde waren gewöhnlich /die vor- 
züglichsten, aber auch theuersten Bestand- 
thaile dieser Salbenöhle '), die übrigens 
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durch allerley Zusätze tmd kleine Rafine* 
inents der McNlehändler immer neue Na* 
men erhielten , ,80 dafs in dem Werke 
eines alten Arztes über die Xoilettenkün'* 
ste fünf und zwanzig verschiedene Sal* 
bennamen angeführt werden. > ) 

Hat nun Fsekas ihr Werk vollen* 
det, so tritt Kypassis an ihre Stelle, 
eine niedliche Negersklavin , voll körper* 
lieber Geschicklichkeiten, dabey eine ver» 
. schmitzte Unterhändlerin , und daher ein 
Liebling ihrer Gebieterin, die ihre gehei* 
men Diena^te sehr gut zu schätzen und 
zu belohnen weifs >)• Sie hat eigentlich 
das Hauptgeschäft bey diesem Theil der 
Toilette. Sie mufs die vorher ein gesalb* 
ten und wohl durchkämmten Haare in 
zierliche Flechten von hinten zusammen 
legen, und dann in eine Art von Wulst 
über den Scheitel so geschickt aufthür* 
men, dafs ein Haai-putz daraiis entsteht, 
welcher in der Sprache der Römerinnen 
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mit dem aUgemeinen Namen des Knotens 
oder der Schleife (nodiü) belegt wurde, 
aber iq sich selbst durch hundert Abän- 
derungen ' und Verzierungen verschieden 
war > ) . Die schwarze Kypassis bat 
auch das Schmuckkästchen ihrer Domina 
in heiliger Verwahrung, worin die gold- 
nen, künstlich gearbeiteten Schmuck- und 
Heftnadeln aufbewahrt werden ,' wovon 
sie heute die bedeutungsvollste unter al- 
len auswählt y und indem sie solche 
zwischen die zusammengeflochtenen und 
kunstmäfsig über einander gewickelten 
Zöpfe hindurchsticht/ dem ganzen Zöpf- 
und Flechtengewind« dadurch Festigkeit 
-und Haltung giebt. Die arme Zofe hatte 
heute wirklich eine schwere Wahl ge- 
habt, um gerade unter zwölf verschiede- 
nen y im Kästehen vorhandenen Schmuck - 
und Nestnadeln &) diejenige zu nehmen, 
die die geheimen Wünsche ihrer Gebie- 
terin durch ihr Bildwerk am deutlichsten 
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ausdruckte. Sie hatte anfanglich blof« 
der zierlichsten und schönsten den Vor* 
zug geben woUen^ die sich statt des 
Knopfes in ein korinthisches äuTstrst fein 
gearbeitetes Kapital endigte , welches die 
Basis von zwey sehr zierlichen Bildchen 
in Golde' war, einer Psyche, die ein 
Amor umarmt hielt. Allein zum Glück 
erinnerte sie sich gerade noch zur rech* 
ten Zeit, daTs ja heute diese ganze müh- 
same Toilette dem jungen Ritter Satur- 
ninus gelte. Sie hatte selbst, ihre Gebie- 
terin mehrmals zu einer geheimen Unter- 
r.edung piit dem geliebten Ritter im Isis- 
tempel an der Tiber begleitet, und war 
yerstohlne Augenze^ugin der Zärtlichkeiten 
gewesen, die Sabina dort in einer abge- 
legnen Tempelhalle an den jungen schö- 
nen Mann verschwendet hatte. Unge- 
säumt grüF also die schlaue Kypassis lie- 
ber nach einer andern daneben liegei^- 
den Nestnadel. Auch diese war sehr ge- 
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•cbniackvoll von einem g^iiechischen Gold- 
schmidt mit niedlichem Bildwerke geziert. 
Auch hiei^ stand auf einem feinen Kozin* 
thischen Kapitälchen eine kleine Figur. . 
Es war eine Göttin des Üherflusses, eine 
A hu ndantia, mit einem Füllbome in 
der Rechten 9 mit der Linken einen sich, 
aii sie anschmiegenden Delphin liehko- 
send. Ihr Kopfputz bestanä aus zwey 
hoch emporragendep Hörnern, dem he- 
kannten Sinnbild der Göttin Isis oder des 
Mondes *). Sabina pflegte gewöhnlich 
diese Nestnadel zu tragen, wenn sie dem 
Isisgottesdienste an der "fiber öffentlich 
beywohnte. Heute aber hatte die Nadel 
noch eine andere, dem in das Geheimnifs 
eingeweihten leicht verständliche Deu- 
tung. „ Befiehlst du , gestrenge Frau , '* 
fragte schalkhaft lächelnd Kypassis ihre 
Gebieterin , „ dafs ich dir heute die schöne 
Isisnadel einstecke ? " Sabina verstand 
den Wink der Arglistigen, und nickte 
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der mtLth will igen Sklavin mit ihren ange- 
frischten Augenbrattnen gnädigen Beyfall 
zu. Beym Hervorziehen der Nadel aus 
dem Kästchen fällt ein Fergamentstreif^ 
chen herunter , welches um die Nadel 
gewickelt gewesen war. Es enthält diefs 
ein kleines Sinngedicht des M a r t i a 1 , der 
eben damals der Mode - und Lieblings* 
dichter der Römischen Damen war, unä 
"um sich ihnen zu empfehlen, fast auf 
jedes einzelne Stück ihres Putzes kleine 
Aufschriften oder Sinngedichte gemacht 
hatte, womit man sich am neuen Jahre 
oder am Satumalienfeste zu beschenken 
pflegte. Das Gedichtchen , in welches 
Kypassis sorgföltig die bewuTste Nadel 
eingewickelt hatte, war der Sabina vor 
kurzem nebst einer Menge anderer aus 
eben dieser Musenfabrik vom Saturnin als 
eine Neuigkeit des Tages überreicht wor- 
den, und erweckte in ihr, als »ie es jetzt 
unvermuthet wieder zu Gesichte bekam, 

9 
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eine ganze Reihe süfser ErinnerungeB. 
Ihr gnädiges Beyfallzunicken verwandelte 
sich jetzt gar in ein freundliches Lächeln 
gegen die aufmerksame, jeden geheimen . 
Wunsch ihrer Juno listig belauschende 
Iris. Da lies , N^pe ! rief die auf einmal 
herablassend gewordene Domina zu der 
Sklavin, düe, um den letzten Theil des 
Haarputzes zu vollenden , gerade vor ihr 
stand. Lies ntp* , Nape ! Weifs nicht der 
drollige Vet*smacher auf alles , auch auf 
die geringste Kleinigkeit , eine Aufschrift 
zu drechseln ? Und Nape nimzpt das Per- 
gament und liest folgenden Vers . ah : 

Überschrift; 
'Die goldene Nadel. 

^ Daus die gesalbten Ha&re das seidne Gewand 
- nicht . beflecken»^ 
Hält den gewundenen Zopf sichrer dit' 
Nadel dir fest, i) 
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einmal die ganze Sctaar der Jetzt auf- 
wartenden Mädchen, und schön! sehr 
schön! riefen im sklavischen Wiederhalle 
die übrigen, die in weiteren Kreisen her- 
umständen. 

Nape, die Vorsteherin des Haufens 
und eine ausgelernte ELaarkünstlerin , voll- 
endet man das Werk ihrer Gehülfinnen* 
Ihr hatte die Domina die ganze Theorie 
des Haarputzes, wie er jeder Form des 
Kopfes ,' jeder Verschiedenheit des Haar- 
wuchses und des Gesichts und selbst der 
übrigen Kleidung angepafst werden müss^, 
sorgfältig lehren lassen »). Auch jetzt 
galt es eine Berathschlagung , ob Sabina 
heute die Vorderhaare mit einem Diadem 
fassen .und die Locken über die Schläfe 
nachlässig sich herabrihgeln lasse, oder 
ob sie auf der Stirn die hohe Schleife 
mit dem Toupee tragen könne. Erste- 
res, das Diadem, hatte seinen Namen 
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daher/ weil e« -wie ilic Binden der Kö- 
nige und apotheosirten Manschen vom 
um Stirn und Schläfe herumlief, und nur 
die vordersten Haare in kleinen Lock- 
chen herab fallen liefs, wohey es «ich 
doch von dem ursprünglichen Diadem 
dadurch unterschied, dafs es sich vorn 
üher der Stirn zu einem breitern Bandeau 
erhob , in 'd^er Form eines Segments von 
einem Zirkel ^), Oft war es eine Me- 
tallplatte von gediegenem Golde , oft war 
das Band selbst mit plattirtem Golde über» 
legt 'und mit Perlen geschmückt. Allein 
da dieser Haarputz etwas sehr feyerliches 
und ernstes hatte , und daher auch nur 
von vornehmen Matronen iaach ihrem 
Urbilde, der Juno, getragen wurde, Sa- 
bina aber heute in .grÖfster Gala nicht 
80 wohl Ehrfurcht g^eten, als gefallen 
und erobern wollte > So wurde für diefs- 
mal. die hohe Schleife beliebt. Die 
Schleife bestand aus den Haaren selbst, 
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die vom ühet der Stirn Busammen ge- 
schlungen und in einander geknüpft wur- 
den.' Diefs bUdete wieder eine Art von 
"Wulst oder Toupee , das gew^öhnlich mit 
Locken auf beiden Seiten unterstützt und 
eingefafst wurde. >) 

Niemand aber hat während dieses Ge- 
tümmels und Gewirres zum Putz einet 
einzigen Frauenkopfes eine sa miTsliche 
und verdrielsjiche Rolle za spielen, als 
die arme L a t r i s ^), , So hellst die Skia« 
vin^ 'die der gnädigen Frau den Toilet-, 
tenspiegel bald zur Rechten , bald zur 
Linken vorhalten mufs. Denn was heut- 
zutage bey unsern Damen die erfinderi- 
sehe Kannst des. Ebenisten in den niedli- 
chen Toilettentischchen aus Mahagony- 
holz durch einige künstlich angebrachte 
Springfeäem Ibu bewerkstelligen sucht,, 
wodureh die davor sitzende Dame . dejn 
darin h^feätigten Spii^eL jede bisliebige 
Richtung I Erhöhung undi Vertiefung ge- 
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ben kinn, das wufsten die alten Körne* 
rinnen sich weit bequemer und gemäch- 
licher zu machen. Sie hatten lebendige 
Spiegelhalter, Sklavinnen, deren einziges 
Geschäft blofs darin bestand^ /dafs sie, 
während sie sich von den übrigen Haar- 
schmückerinnen kräuseln und aufsetzen 
liefsen , mit einer kunstmäfsigen Gewand- 
heit den Blick ihrer Gebieterin bewachen 
und ihr den Spiegel bald so , bald so vor- 
halten mufsten. Zuweilen trat auch wohl 
der Cavaliere servent^e oder Cicis- 
beo* der Dame , wenn er Zutritt b,ey ihrer 
Toilette erhielt, an die Stelle der Spie- 
gelhalterin, und erfüllte dadurch eine Vor- 
schrift des berühmten Meisters in der 
Kunst zu lieben : ^ } 

Halt es auch nicht für schimpflich, so schimpf- 
lich es seyn mag, den Spiegel 
YoTzuhalten ; dir ziemt, Sklavin dem Mäd- 
- ' -• clien. zu seyn. • ^ ; . 
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Aber es verlobnte sich wohl auch der 
Mühe , für eine» Spiegel , wie ihn damals 
eine vornehme Römerin zum Gehrauch 
ihres Futztisches hatte ^ ein eignes Mäd- 
chen zu bestimmen. Diese Spiegel ge- 
hörten unstreitig zu den prachtvollsten 
und kostbarsten G eräth Schäften , die das 
kunstreiche Aherthum kannte '). Sie 
inraren bekanntlich nicht von Glas, wie 
die unsrigen, sondern, wie unsere Te- 
leskopenspiege) , aus geschliffenem und 
polirtem Metall. Der Toilettenspiegel 
unserer Sabina ist ringsum .mit Edel- 
steixieA besetzt , und besteht aus einer 
silbernen Platte, wohey die neuerlich ge- 
priesene Erfindung schon bißnutzt ist, dafs 
das Silber durch eine Unterlage von Gold 
die Bilder noch deutlicher zurückstrah- 
le «); denn die hintere Seite ist wirk- 
lich mit getriebenem Goldblech überlegt. 
Die runde Spiegelscheibe ruhet auf einem 
aus Erlfenbein künstlich gedrehcten Griffe, 
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an welchem auf beiden Seiten zwey 
Schwämmchen befestigt sind, um den ge- 
ringsten Dunst oder Anhauch von der me- 
tallnen Fläche sogleich wegzuwischen > ). 
Mit diesem Griffe hält Latris den Spie- 
gel in der Rechten , indem sie unter dem 
linken Arme das zierliche Futteral oder 
Gehäuse dieses Spiegels trägt , auf wel- 
chem eine sehr passende, auf alten ge- 
schnittnen Steinen häufig vorkommende 
Vorstellung in Bildwerk eingegi'aben ist. 
Ein Amor hält der Venus Anadyomene 
den ihr geweihten, noch jetzt in jedem 
Kalender als Zeichen des Planeten Venus 
sichtbaren Spiegel vor. 

Die arme Latris, wenn sie je diesen 
kostbaren Spiegel zu Schaden kommen 
liefse ! Sie müTste mit Leib imd Leben 
dafür hüfsen ! Er kostete weit mehr, 
aU die Summe beträgt, wofür die Skia« 
vin selbst von dem alexandrinischen Skia« 
venhändler erkauft #urde. Der weise 
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Seneka hatte wahrscheinlich diesen oder 
einen ihm ähnlichen Spiegel im Sinne, 
vrenn er mit Bitterkeit üher die Üppig- 
keiten seiner Zeitgenossen spricht: ,,Ein 
,, einziger Spiegel kommt einem Frauen* 
,, zimmer höher als in alten Zeiten dem 
,, Staate die Mitgift, die er den Töchtern 
armer Feldherrn , gab. Jetst reicht eine 
Ausstatter, diq der Senat der Tochtet 
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, des Scipio gab , nicht hin zu einem 
, Spiegel für das Jüngferchen einer Frey- 
, gelafsnen ! " * ) 
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A 'D m '6 r k u n g e n. 



* S. 'ii6. i) Deir Pi'inz ivss bekannüick 
ein Bo grotser Beförderer des ächten Kimst- 
geschm^cks-y .da($ iUni der gajaze, zum Theil 
aus l^ostb^ren AntiKeu bestehende Sehmnck 
seinei: Gemahlin selbst in dem Augenblicke, 
wo sie ihn an sich hatte, für baard Zahlung 
feil wat. ' Übrigens ist ein Theil der la 
Gabii gefundenen Kimstschat^e unter dem 
Titel : Monumemi Oabini deüa Villa Pinciang. 
dfücritti da Enn. Quir, Visconti, Rom 1797 
in kl. 4 mit 55 Kupfertafeln heraus^ekommeii. 

S. 119. 1) Alle hierher gehörige Stellen 
hat Joannes Arnzen, der holländische 
Philolog, in seiner gelelirten Abhandlung de 
capillorum coloribus et tinctura zu Ehren seiner 
Landsleute (Spuma Batava nennt Martial 
VIII. 33. die gelbe rothfärbende Pomade) 
aufs sorgfältigste gesammelt und erklärt. 
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La V «au. in seiner Mfstöire de France m^'ant 
Clot^is p. arj, giebt als Ursache dieser Verände- 
rung^ der hochi'oihen Farbe der Haare- bey 
den Nachkömmlingen der alten Gallier die 
Austroöknung der Sfimpfe und die Yermi- 
ftcliüng der Gallier mit den Italienern an. 
£t liätte^ auch das" allgemeiner gewordene' 
Weinrnnken mit in Anschlag bringen können. 

S. 119. fi) Wie wunderbar wechselt die 

Mode in ihren Launen ! Heutzutage lassen 

tick Blondinen , di^ vom der Natüt mit einem 

tJberniars des Blonden ' gesegnet wiirden» das 

einige r o t h nennen wollen , > aus Frankreich 

und England Salbei rerschreiben , die da» 

Rothe wegbeizen sollen. Gerikde das Gegen« 

theil geschah von den^ alten Römerinnen. 

Die kaustische Seife (spuma caustica Martial, 

XIV. 26. deren Zubereitung zum Theil Pli- 

nius beschreibt, XXYIII. 12. vergl. Wesse- 

|ing zum Diodor. T. I. p. 351.) die man aus 

Gallien verschrieb » um die Haare rotli zu 

machen , bewirkto» wenn sie auf andere 

Theile des Körpers gestrichen -wuxde, eine 

solche^ Aufgedunsepheit, dafs Weiber .in den 

öffentlichen Bädern ihre Schwangerschaft 
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iadnrch verbergen liemiteii. Man lea« die 
merkwürdige Geschichte einisr heroischen Rö' 
nerin beym Pluurch T. 11. p. 771. «f. Frf^ 
und vergleiche über die Bereitung und die 
Bestandtheile dies^ aeifenartigen Pomade 
Beckmanns Beyträge sur Geschichte 
der Erfindungen Th. IV. S. 5. fft Die 
beizende Kraft der Asche zur Färbung der 
Haare scheinen die Römer schon weit früher 
gekannt zu haben »^ wie aas einem Fragment 
des Cato in den Originibus desselben, das 
uns Serviu«a^am Virgil erhalten hat, deut* 
lieh erheUrt. Da heifst es: Mulierei nostra0 
cinore tgplüwn ungiimifont • iit rutilus esset eri» 
uis. It. Vofs zum GatuU p. 242 leitet daher 
die Benennung e'meranms unter den Teilet« 
tenbedienten der Römiachen Damen von die- 
ser Aschenbeize ab. 

S. 120. 1) Ovid» Kiwst zu lieben, sagt 
ausdrücklich von diesem Haarverkauf 111. 167» 

Aueh crröthen sie nickt vor diesom Kauf» 
Vor Aloides 
Ttm^l schliefsen sie ihn , und dem* jim^frätii» 
liehen Chor. 
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S. ISO. 2) Serriion. I, g. 40.. Man muCi 
aacli hier die Zeiten luiterscheid^i. Freylicli 
tpreclien auch schon die frOheren'Admiacheu 
Dichter (z. B. Ovid ort» am, ilL 16^) «von 
den crinihus emptis, aher doch immer Bitr mit 
Spott Tind öffentlicher tMifsbiiiigung des Be^ 
tnigs. Wenn Messalioa dort (Juvenal VI. 1^.) 
•ich in eine feile Birne maskirt» dann Ter» 
hüllt sie ihre schwarzen Haare unter einer 
hlonden Pouche ( nigrum flavo crintm uhspon/^ 
dente galero.) Selbst der sorgfftltigste und 
neueste Historiograph der Perücken , Nico* 
lai, über den Gebrauch der falschen 
Haare und Perücken in alten und 
neue Ut Zeiten (mit 66 Kupfern Berlin igoi) 
hat jene früheren Zeiten, yro man die Pe« 
rücken nur ans Noth, ^ber noch nicht alt 
allgemein angenommene Sitte trug« und vro 
Tornehme Frauen das Perückentragen wenig«* 
stens dem Scheine nach den Freudenmädchen 
und Filles überliefsen , von den späteren ,. wo 
man sich über alle Bedenklichkeiten weg- 
setzt, wie seit zehn Jahren in Paris und in 
ganz Europa , nicht sorgfältig genug getrennt. 
Auch beweifst die kahle Weiberbüste, der 
man die marmorne Perücke abnehmen kann^ 
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und die «'sich in der. Aiuiliensaxninlang zu 
Fottdsm befAid, niahtt fair die öffentliche 
Gutkelftung dieter Mode. Dergleichen Sta« 
tuen und fiaiten befinden sich mehr in Rö- 
imschen und andern Museen. Eine der merk- 
iiydrdi^ten » die. Kaiserin Julia Mamniäa vof> 
stellend, hat Vis&onti in den Büsten des 
Mmeo PiO'Clenwntino T. Vi. t, 57. abbilden 
lassen^ aber auch schon früher auf Veranlas- 
0«Bg^ einer Julia So^ma , die gleichfalls eine 
niarnH>rne Perücke hat, sehr fein bemerkt» 
dafs diefs ein blofses Rafinemisnt des spätem 
Römischen JLuxus gewesen ist, wodurch es 
den .Dsmen leicht wurde , ihren Statuen und 
9(im:en immer die neueste* und modischste 
Goeffüre aufzusetzen» und dadurch jede spöt- 
tische Nachrechnung der Aera, in welcher 
sie jich mit diesem nun veralteten .Haarputz 
bilden- lief sen, zu vereiteln. Sielie zum Fio- 
Clemencinum T. 11. t.:5i. p. 91. f. 

S. 121. 1 ) Namei\^ einer vertrauten Haar- 
sclimückerin beym Ovid Amor. I. 11. 2. 

S. ifii. fi) Die Sache hat aus der Stelle 
' Lucians , die aus dem vorigen Toilettenbe- 
such unsern Leserinnen noch in gioem *An- 



dby Google 



r 



143 



denken «eyn wird , ihre Tollltomitiene B icb- 
tigkeit. Die Italienerinnen sx>ilen, nach dem 
Zeiigniffl des Arztes Bartholinus, noch 
in neuern - Zeiten das Geheimnifs besessen 
h^ben» die öonnenatrahlen selbst zu Färbung 
ihrer Haare zu benutzen» .. Si^he Rein.esiu» 
Inscriptt, Class. IL Qg, p, i^$. £m Riecept^ 
die Haare gelb zu färben « hnt uns aus • deo^ 
kosmetischen Äizten der Alten Theqphane« 
Nonau» erhalten in ieiiiei{ Epitome c. 3. T* !• 
p, aß* ed, Bernard, 



S. 121. 3 ) Die Ha.u^e hiefs mit, dem 
Kanstausdrucke Qalantica. Siehe Saumai^e 
zu^ Salin p< 392. Dafs» man sich einer filas« 
dazu bediente» beweifst die Steile . Mavtials, 
wo er die magere Dünne der Goldblättchen 
beschreibt , . woraus, eine ihm geschejpikte 
Krone gefertiget war. Selbst die Blase , sUgt 
er, w^orein man die gebrannten Haare jstecl^c^ 
ist dicker: Fortior intortos servat veska eapil* 
los (VIII. 33.) Oder xnfm steckte^ auch (Jie 
Haare in eine Redesilla oder Netzhaube « de- 
ren Lucian bey ^er Schilderung eines Ci: 
naeden Ghelidonion (der frapKösische 
Überseuer Massieu hat lächerlich genug 
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einen THonshur de la HhonddlU darant ge- 
ihaclit) gedenkt de mercede conduciis c 33. 
T. IL p, 692. Da« griecliisclie Wort höitr 
Ump-OfaKoft welches auch Hesyeliins (vhi vide 
l^r. DD. T. IL c. 221.) durch (faßan^iov 
hä9p,67p%jiOV übersetzt. Die griechischen Da- 
men bedienten sich dieser Netze zur Bequem- 
lichkeit wahrscheinlich eben so häufig, als die 
Spanier und Italiener ihrer Redesillas. Es gab . 
ein eigenes SKlareng^e werbe , solche Nefxe za 
knüpfen, ^das Demosthenes contra Olympiai. 
f, 1170, 27. ed* h.eUk, durch ^afijcvfdvTU 
ausdruckt, wozu Follux X, 192. «tem nof. 
zu vergleichen ist, denn im Reiskischen In- 
d^ex und im Schneiders chen Wörterbuch 
wird es nicht ganz richtig erklärt. 

S. 122. 1 ) KdXaßtig oder Calamistrum 
hiels das Eisen, womit die Löckcheh ge- 
nrannt wurden. Die' Sklavinnen, die diefs 
wichtige Geschäft zu besorgen, hatten , führ- 
ten die besondere Benennung Aschenblä- 
s er i n n e n , cinißones. Horaz führt sie aus- 
drücklich im Gefolge der vornehmen Kömerin- 
nen auf in einer Stelle , die Wieland aus guten 
Gründen unübersetzt liefs, Serm, I. 2. 97. 
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S. 1^3. i) So bieften die MAdch«a. die 
die Salben mit einer für ttn$ vdUig yerlorea 
^e^angenen Kunst aus dem Mundo in deib. 
£«isftten Staubregen auf dm Haar^ $ p r i t<z t e n. 
Siehe zu Cicero'a Briefen ad Divers. YlII. 15. 

' S. 125. n ) Matfial * nennt daber in einem 
seiner Sinngedichte 'dib iO '^ngelalbte Gallia 
eine trand^mde Paifämeüiirotttike III. 55. naeh 
Rändert Ül^ersetzung : 

^0iiua«1v du» *o Mlicint 4er..$albeiklurämcr Kounus 
jeu k<«iuxien. 
Und «in seTbrechUche& GUs Zimjntöhl verschiU- 
let 2u s^yn. 
Fremder köstlicber Taud , o Gallia , macht dich 
nicht reitzeud. 
WiU ich. es haben» 10 riecht eben so köstlich 
mein Huud. 

S. 1A4. 1) Bas erstere hiefs daber auch 
Vprzugs^sreise radioc, die Wurtel (Piin, Xlf, 
12.J.28* Radioo costi, gustu fenwns, odore eximU, 
in Patale insula), das andere folimn, das Blatt. 
Über die Spickenarde haben wir durch die 
Engländer in Caicntta zuerst befriedigende 
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Autkttnft «rimlteii ; William Jones thtilt« 
schon in den Asiatie MiscelUniet eine eigen« 
Abkandlung darttber mit, denn gab 9x16b. 
Gilbert Biene in den Phiiosopkicai tran^ 
^tiont Vol. QXXX^ P. IL eine besondere 
J^achriclit davon , lYobey er auch die Stelen 
der Alten Terglicb, und ant-der Florm .Coehin* 
chinensis die Abbildung mittheilte. Sie gehört 
in die dritte Klasae Lifin^f. Die grofae Kon- 
sumtion dieser Salbe machte d«# Speüerey- 
handel aus Indien schon im Alterthum zn 
einem Schlund, in weichem sich das Euro- 
päische^ Gold, so wie jetzt noch das Silber in 
China, verlor. Vergl. Biohertson'f hittoricol dis- 
ifuisition cöncertiing uncient India s. II. p. 54* ^* 

S. 125. 1) Cri<o, der Arzt der Kaiserin 
Plotina, besdurieb im zweyten Buche seiner 

Kosmetik diese 25 Salben und Essenzen , wo- 
von uns die Titel noch erhalten sind beyni 
Fabricius Bihl. Graffc, T. XIL p. 690. 
.Über den Reichthfun und die Menge der in 
versdiiedene Klassen getheilten Spezereyli^nd- 
ler in Rom geben die in Gruterus, Rei« 
nesius und Muratori^s Sammlungen be- 
findlichen Inschriften die beste Belehrung. 
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S. 125. ft) Wir l&ehneii eine splche fusb» 
Cypassif ans den Litbeselegieen Ovid« II. 7. 
und 8*^ woraus «nck die Talente dieiev Ne- 
greesen zur Intrigue und Wollust deutlich, 
-erhellen. Was sie jeut noch den üpf^gen 
Euzopittm und Kreolen in Westindien sinj« 
Waren' sie schon damals als Sklavinnen vor« 
nehaer Frauen den ausschweifende^ Eötncnu. 

S. is6. x) Was bey den Cxiechischen Ikf 
men Corynibion oder Grobylos hiefs, nannten 
die Römerinnen nodut* Die Nadel, womit 
der ganze Haai:bau zusammengehalten wurde» 
kiefs acu9 discrimiiwUs i iHr einlieft schon* Win- 
k e 1 m a n n mit dem . ächtdeutschen Worte 
Nestnadel fiberseute. . Diese war znwe£Uti 
hohl» un^enthielt dann wohl gar Gift zur 
letzten Zumicht in der Verzweiflung. Man 
sehe die Geschichte der Giftmischerin Martina 
beym Tacitus Anntd, III. 7. und s o vergiftete 
sich eigei/tlich auch die berahmte Kleop»- 
tra nach einer Angabe des Dio Gassius 
8. 644* M* ™i^ Reima.TU8 Anmerkungen. 
Sonderbari Heutzutage verbergen die Damen 
in« den Ländern , wo flie Accise Argusaugen 
hat, Kontrebande unter ihren Frisuren. Vor 
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Alters trugen sto Gifte darunter versteckt. 
.Wek*> iTtlrd^iiioht aaok hier den keroiech^n und 
nftiren Stil des Altertkumt bewundern?. 

S: t26. a) Ekie »eht Zoll knge silberne 
.l^estnadel, wekhe gerade mit dem Bildwerk 
gesielt ist, wie es bier beschrieben wird» 
befixidet sich nebst drey andern der Art wirk- 
lich im Königlichen Museum zu Portici und 
"wird von Winkel mann in seinem Send* 
tckreiben von den Herku'lania«hen 
Entdeckungen S. 6it beschrieben^ > 

S.' 143. 1) Auch diese Nadel mit ihrem 
üiedliclien Bildwerke» so «wie es liier ange- 
ifi^t wird p ist im Museoim der Antiken bey 
der Nationalbibliothek , wohin ^m Sammlun- 
gen des Grafen Caylus gekommo^sind » noch 
vorhanden* Sie- befand sich in der schönen 
Antikensammlung des Grafen C a y 1 u s/ der sie 
in seinem Rttcueil tC Antiqua»^ T. iL pl. LXXX. 
5. abgebildet» und S.' 264« beschriehten hat. 
Wie unendlich ..kunstreich und biidneritch 
war das Alterthnm selbst in- diesen Kleinig- 
keiten I ' Wie gering ist dagegen der arti- 
stische Werth unserer kostbarsten Zitter- 
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aadelji , Mgfttxtn , oder der an ihr« Stelle tre- 
tenden schildpattenen » .auch wohl mit Gold* 
bl(eck fibersogenen und mit Stahlperlen bril- 
lantirten Patentliimme ? Sollten nich« jetzt« 
wo der antike igyptiselie Geschmack beton* 
ders in England so sehr an der Tagesord« 
nung ist» diese Nestnadeln mit den Isisköpfen 
besondert Gnade in dtn Augen der Damen 
finden ? Man vergleiche den Excurt am Ende 
dieser Noten. 

8. 150. 1) MaftiftL Epigramm. XIV. 24. 

S. 131. 1) Wir wissen aus den Römi« 
sehen Getetaen Dig. XXXII. 65. 3. daft die 
Haarsohm ückerinnen mehrere Monate bey ge- 
schickten Meistern iti die Lehre gehen mufs« 
ten. Eine, die nur z^ey Monate ge- 
lernt hat» ward im Gesetzbuch noch für 
keine KOnttlerin gehalten^ Die Hauptsätze 
der Kunst selbst lehrt schon Ovid in sei- 
ner Kunst zu lieben III. 135 — 149« ^^^ 
rechtfertigt dadurch in roraus die stolzen 
Benennungen der französischen Hanristen» die 
Ton nichts anders als Artisttfs und jicademies 
de ihevatao zu sprechen pflegen. 
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6. ijft. t) Die Griackfln nannten diesen 
Bchmuek ^ftvbov^, wie aus Poliux V, 96. 
und Ensuth. zu Dionytins Periegec. V. 7. iMhr 
deudick -wird« ' Ihdefs gab es eine , Meng« 
Abwechslongen und Veränderungen mit die- 
eem Diadem. S. Visconti zum Fio-Gb* 
mmt, T. /. p. 5. und die spätem Bezichtigun- 
gen des Abste Fea zu Winkehkianns Storia 
deiU arii T. /. p. 517. und TOn Visconti selbst 
im Pio' Clements T, IF. -p, f. Die spitent 
Homer scheinen, es nach Isidor Nimbus 
genannt zu haben , wie O b e r 1 i n scharfsin- 
nig gezeigt hat* Lettre ä Mr, U Comte de 
Skawrond^y sur un hijou dont ce Seigneur a 
fait acqmiitlon ä Rome ( Str:^burg 1779. ^^ ^* 
in S). Ea^ ist eine goldene Stimplatte mit 
einem Kettchen, um sie hinten um den Kopf 
heitun anzubinden » die einst in einem 
Aschenkrug in den Trämmem des alten La- 
vini um gefunden w^orden ist, und sich jetzt 
in der Kaiserlichen Antihensammlung zu Pe- 
tersburg befindet. Der von den Antiquariern 
von jeher gebrauchte Name Diadem scheint 
noch immer der schicklichste zur Bezeich- 
nting dieser Sache zu seyn. Auf dem dieser . 
Szene vorge&tochenen Kupfer ist Fig. 1. das 
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Dukätta. , ' wie et Oberlki erklärt ' liat > abge- 
bildet, und z^nglcioh die Köpfe der Burberi- 
nitclieti Jano aua dem Pio - Clement. ' T, !• 
iav»'iL und^ eiaer andern Figur «ut Göri 
Jklus, Etnlsc. T. L pL iSSk 

S. 133. 1) Mau sehe den Kopf in ^ Terra 
cotta aus Caylus . auf vorstehendem Kupfer 
Fig. 3. Der vom aufstehende Wulst, mit 
Welchem die Fantasie des Mode eben so zu 
spielen und zu ändern "wulAte, wie mit den 
Koeffüren unserer Pamen, hatte seinen eig- 
nen Kunstnamen und hiefs tutulus. In seinem 
zierlichen Aufputze sah man ^gleichsam den. 
Gipfel der alten Haars chmückerkunst. Daher 
hatten die- vornehmen Römerinnen eigne 
Sklavinnen, wie hier die N^ape ist, blofs für 
diefs Geschäft. So kommt eine omatrix a 
tutulo in einer alten Grabschrift' vor beym 
Grater DLXXIX, 3. Man' vergleiche des 
Grafen <G u a s eo Disfertaxion» Tusctdana sapra 
urC antica inscrizione « appartensnte ad unm or^ 
natricet Roma 1771. g. Auch sehe man den 
Excurs am Ende dieser Noten. 

S. 133. 2) So heifst sie beym Poppers 
IV. 7. 75. Vergleiche Griechische Vasen« 
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genlkide T. III. p. 48. Die dort tsMia» 
Titehbeiiiudie Vase Engrav'mgs T. I. t. lo. 
•lelU niu eine solche Spiegeltiigena in Gegen- 
wart ihrer Oebiecerin vor. Latri« wurde ei- 
gentlich Ton SklairiniMii getagt , ^<t nicht ab 
solche geboren worden. Siehe Yalckenaer 
zum Ammoniiu IT. 4. p. 99. 

S. 134. 1) O vid art. amat. II. fli5. 

S. 155. &) Alle Beweise zu d^m hier 
Gesagten giebt Beckmann Geschichte der 
Erfindungen Xh. IIT. S. 275. iFI. und die 
Erg&nzungen dazu in den Griechischen 
Vasengemählden II1. III. p. 46. 

' S. 155. %) Pliniüs XXXin, 9. 

S. 136. 1) Die Beweisstellen giebt Is. 
Vofs zum Katull S. 97. 

S. 137. 1) Seneka's physikalische tJn« 
tersuchungen • übersetzt von RuhkopfL45* 
S. 33. ffh 



zec^by Google 



r 



B E Y L A G E 
ZUR ZWEYTEN SZENE. 



Verschiedene Arten des Hurputscs und der 
Schmackiudeln bey den Römerinnen. 
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Bs dArfte vielleicht manchen unserer Leser« 
doch eine ganz angenehme Unterhaltung ge- 
YTähren , mit einem ^ich die ans ichteU' 
Überresten des Alterthoms- gesammelten Ge-' 
rtths^haften zu übersehen, deren sich die 
Römischen Damen zu ihrem Haa^hmuck 
bedienten,. 'imd über die rorzüglicfisten Haar« 
trachten und KdeffiOren dieser stolzen und , 
prachtliebenden Weltherrscherinnen einige Be- 
merkungen zu lesen , wie sie aus der Betrach- 
tung alter Kunstwerke selbst herrorgegangen 
sind. Vielleicht lassen sich dann bey wie-' 
derkehrender Gelegenheit ^ auch über andere 
Theile der Römischen Toilette fthnliche £r- 
lluterungen beybringen. 

Die einfachste, und in den älter|^> pracht- 
losen Zeiten Roms wahrscheinlich auch die 
gewöhnlichste, Haartracht bestand in einem 
blofsen Aufrollen der zusammengeschlagenen 
Haare, die yon der Mitte der Stirn an, wo 
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fie gescheitelt wurden, oder auch ohne diese 
Abtheiiung um den Kopf in einer Art von 
Wulst herumliefen. Man bediente sich zum 
Zusammenfassen der Haare gewöhnlich eines 
schmalen Bandes ( iaenia , fascia ) . wie noian es 
Auch an antiken FrauenKöpfen noch häufig ent- 
deckt. (8. Caylus Rttentild' dntiquites T.l, 
j»<. 73. 7.) £ine grofse BequemlicUeait bot 
diese «infach au%eschlagene Haarnm^wickelung 
%\xtt Festhalten der Krihze dar, mit welchen 
bey Opfern nnd andern Feierlichkeiten anch 
die Damen äir Haar zu schmdcken .pflegten. 
Die Krinze konnten auf diesem natürlichen 
Haarwulste fester anfliegen ,' und so riel wir 
ans Abbildungen schliefsen können, war diese 
Hasrtracht auch unter den Griechinnen allge- 
mein, die imikieT ungekünstelte Einfachheit 
mit Graaie rerbanden. Die so aufgeschla- 
genen Haare wurden nicht allein oft hinten 
am Kacken oder, am Scheitel in eine Art von 
Knoten zusammengeschüxxt , sondern auch« 
nachdem |ie hinten zusammengeknüpft wor- 
den waren • noch einmal zorttckgeschlungen, 
und so bildeten sie gerade über der Stirn 
eine bauschende Erhöhung, die sich auf alten 
Denkmälern bald wie eine aufschwellende 
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Wulst, bald wie eitiiB ans' Haaren jg^bimiieiili 
Seh Ulfe ansehen llfst^ (Caylas hecueil Tl /. 
pl. 75- »• 7^- ^^« P^. 91. 2.) Da« grofse u*- 
"«vraiidelbaTe Vorbild der TerheiratheteftRömi«- 
sehen Damen oder Matronen wUren «die Ve- 
•Calinn^y und, da diese einea offenen Sehleier 
trugen, der Tom Kopfwirbel auf beiden Sel- 
ten über die Haare bis auf die Sohüheru 
Herabfiel, so wurde diefs atfeh der g-ewöhn- 
liche KopfyuOB der Terheiratbettni Rönikeriir- 
Yien » wobey jedoch über der Sdm die htxh 
vorragenden Haare Kierlieh geloeiit seyti kont»- 
ten. ( P'itta matronalis. ) Siehe Brcmsi d*' £1^ 
colano T. IL tav. LXXXI. Aber atfdi hier- 
zu wuftte die Mode bald einen wiohügen 
Zusatz 2u loaehen. Man erfand oder etit- 
lehnte vielmehr Ton den' Griechen eine Art 
Ton HalbzirKel oder Bandeau, d^s maik 
vom über der Stirn in* die baare set&te, 
und diese so künstlieh' darüber weglfehlug, 
dafs nur die Vorragende Spitze dieses Halb* 
zirkeis in der Mitte aus den Haaren estipor- 
Btand und das Diadem- bildete , das uns an 
den Köpfen der Göttinnen und vomehmeÄ 
Römerinnen so oft und $0 wnindersawi er- 
•theint, da man ron dem ganzen breit(?n 
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•Halbwrkel, der mir uhm guix blols zum Vor* 
.•cheintlKominK, iCaylas Reemnl T. If^, pL'Ji, 
4. 5. ) nicha als ein uediehet Ideines Iheyeck 
erbliekt, wie z, B. auf den Köpfen der Kaue- 
•xin LiTia. (Musemm Ftcfemimmm T. 1. iab. s.SJ 
Allein mit der siinelinienden Prachdiebe uai 
Yersqikwendiuig der Römer and toa der Zdt 
en, ' wo Rom der Sammelplatz aller NaüoiKi 
wurde», die nur einigermalaen Antpviicli laf 
SittenTerfeinerang nnd dio andi nnf Potz 
«Md iuftere Zierrachen maclit:en» bekamea 
ejoch die AnfiAtBe nnd Haartrachsen der Rö- 
jocrinnen eine onendliche Manmgfaldgköt 
44)8 dem Orient kam in den letzten Zdwa, 
der RepabUk der GesdUnuck, die Haare mt 
Perlen ' zu durchfleciiten, £9 gehörte lam 
Kostüm der ägyptischen GottesTerehrongen» 
«mgeheore FedemulsSue, Lotosblumen, niid 
andere Sinnbilder der Fruchtbarkeit und der 
.personiüsirten Namr auf dem Kopfe zu .tra- 
gen 9 und- in diesem Aufzuge den Tempel- 
dienst abzuwarten. X>ie berühmt Isistafel 
giebt dazu in jeder Gruppe die au£Eallend- 
steil Selege. (Mit Caylus Erklärungen 
Recusil r. r/i. pl. XIL) Seit den Zeiten des 
SuUa nnd Ton der lützten Hälfte des siebentes 
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JalirhiuicUrts nacb der Erbauung Roin^^wurie 
dsr Icis - und Sempisdienst in gan» luü«ii 
luul ia dioa Vorgtadtcn Ronfs herrschende 
Mode. Es g^ört^ bald zum guf ea Ton« 
«ich uniier dem Deckmantel dieser Aadächtö- 
lejentdie niiattstindigsten Freyheiten sa «rhni* 
ben. Der bestindige Anblich dieser hiftli^ 
chen-ägfptischen Milsgesultangen gewöhnte 
die Rönaeiiozasn aadi:.ttild.iuch:.an jedeUnr 
löxaa des Haarpatses; «ad sie hbiiduen»'aall 
die ' nageheuersten ^eov^ufthümmagen für 
schön und geschmaohToil haken» Jede aea 
«roberte ProTin^* : jeder TmoasphtMiEng 
laftchte die nach . Abfrechselung .hatedbeadea 
Schönen mit neuen. Mustern das <Haar - sn 
schlingen » xu ki-änsela und - iai . Zöpfe zu 
Ikchten behannt. Nichts abeir bewirkte, eine 
so allgemeine und 'v\richsige Verindevurig in 
den Haartrachten der: Römerinnev». ab die 
Besiegung der deutschen Völkerschaften in 
Belgien und am Rhein. Sie lernten hierdurch 
nicht 'allein die besöndem Haarwülsre (noäi) 
■ und wie Körner .herrörstehenden Hechten 
dieser Völker nachahmen» sondern. es Ter- 
breitete sich dadurch auch selir schnell die 
bis zur Modeviruth ausarf^nde Liebhaberey 
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aA hoeUiloiideii» goldgeUiea Htafen» ^e 
dbuBtls «in. eigenthamliokes .Keanxeiehea aller 
Völksrtckftlten am Rhein, an der ScheULa 
und Maat ansnaditea. ( A n c o n t Geschichte 
der denuchen Netiea 6. 79. ffL Johann 
Arnscn de Hnetura 0t colan eommntm 1721.) 
Biiier dev-neaesteit «nd voicaihakendUen I>on 
Qniitone unterer LetehihliotheMen , der Ritter 
Heyaieran voaa. Fiaming (tou Lafon- 
raene Berlin «795 und eeitdem mehrereaude 
neieder aufgelegt, in 4 Binden.) httte hier 
■nr hettcn lernen können, wie man die ver« 
{ufafeen SchwarzkAp£e ' in Blondinen Terwan* 
dein wämä. Nicht genng» daft sich die Rö^ 
meriitn^h allerley Haartalhen und SeifenkU' 
geln aus jenen Gegenden ▼ertehzieben , uin 
damit ihxen Haaren den beliebten Modean* 
strich des Goldfarbenen z« yersohaffen; sie 
{dftnderten auch die Kopfe der blonden Si* 
gambrennnen und Kattinnen rein ab» und 
es-enttcand exä eigener Galanteriehandel in 
Rom mit den Zöpfen und Haarflechten deut- 
scher Frauen, die sieh die Römerinnen sehr 
htlnstlich einzusetzen wnÜsten. Bald' machte 
man sich die Sache noch bequemer. Die 
Perücken waren * durch die Theateimasken. 
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die den Kopf' ddi Schauspielers von liinten 
und yoi'no bedeckten ^ und zur Bedeckung 
des Hintertheiis alle auch karakterit tische Pe- 
rücken, hatten, .den Alten eine sehr bekannte 
Sache , und man wandte diese Erfindung 
auch »nf die Mode mit goldgelben Haaren 
an. Man trug allgemein blonde Perücken 
aas deutschen Haaren, imd so trar die neue» 
Ste Mode dar Pariser Damen, • ^ii€ auch in 
Dentschland zahlreiche AnhingaiiBaen gefun* 
den hat , eine alte Modethorheit der Röroi* 
sehen Schönen » die grofse Summen ver- 
schwendeten» um goldgelbe Bloiidincn zu 
werden, und. sich woM gar, als die Ver- 
schwendung 2inh höchste gestiegen war, mit 
Goldstaub einpuderten. 

Schon als Ovid seine berüchtigte Kunst 
zu lieben dichtete > waren . die Arten , sich 
an koeffireQ> ünddie gekiäiiselMn Haare in 
l^ockeA und Flechten zu legen, so mannig« 
faltig, dMs er eher, die fiicheln an einer 
grolscn. Eiche 'ift&lilien woUm, ^aisraiiese waa« 
delbatfen Haaruvchten. Indefs zählt er doch 
selbst' in des, 'S teile/ wo er davon spiicht, 
seht -veirschiedene Arten • des ■ Haarschmnokes 
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auf, (Knast za lieben m. i39*i(5s. Kadi 
▼. Strombeckft ühenetzung S. 70. f.) wsd 
yventi man auf der einen Seke dorr er&hrt, 
dafa die Römerinnen unter andern attch a la 
guitarie oder mit s^rey Hörnern friairt gin- 
gen, wie «sie auf dem Resonanzboden einer 
Merkuriuscither aufgesteckt waren, so borr 
man docb auf der andern auch den gescbntadL- 
vollen Kenner .sprechen , wenn er den Damen, 
die ein längliebes Gesiebt baben, anräth, die 
Haare über der Stirn ganz gUtt auf beid^ 
Seiten beranter zu kämmen,- und dagegen 
über die Obren in dichter« Locken fallen zu 
lassen; (BronzliTErcakino T. IL tav.LXXIF.) 
den andern aber, die ein rundiidies Oesicht 
]iaben , den Rath ertheilt , obeiiialb der Stira 
eine kleine Haarwulst oder Schleife empor- 
steigen, die Obren abo: ganz unbedeckt za 
lassen. Klage »Frauen, die noch jetzt das Ge- 
bot der- Mode' mit der naoftrliobenForm ihres 
Gesichts geschickt zu vereinigen v und jeder 
neuen KoeffÜre d&e gefälligste Anscfamiegnng 
an ibra eig^ Oiestait zu geben tr<»stehn, 
werden l&obeln, .v^n .diasem< : alceii Meister 
in der-, Kanet schön zu seyn ihr 
ct|(nes GeheininiTs veixadien zu sehen: die 
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Frisur ist die schönste , die dem Gesicht das' 
zierlichste Oval giebt. — Alle so unendlich 
^ermannigfaltigten Haartrachten der schönen 
Böraerianen lassen sich a^ Ende doch füg- 
lich in swey Hauptklassen bringen. Entwe- 
der es waren wirkliche mit einem Brenneisen 
gehräuselte Locken , die dannIBit einem gol- 
denen , • oft auch mit Perlen geschmückten 
Bandeau Ton den übrigen glatt gekämmten 
Haaren getrennt waren, und einen Sufserst 
geschmackvollen und auch unsem Damen zur 
alten Tunika sehr zu empfehlenden Haar- 
schmuck bildeten; (Montfaucon SuppU^ 
niens T. IJL pL 16.) Oder man flocht die 
Haare in mehrere Flechten und Zöpfe» die 
dann erst in einem vielfachen , sich immer 
wieder begegnenden Kreis über einander ge* 
wunden , und dann in der Mitte , gerade über 
dem- Scheitel» wo eine starke Wulst von 
eben diesen Zöpfen hervorging » mit einer lan- 
gen Schmucknadel (acus discriniinaLis) durch* 
stocheu und festgehalten wurden. Der erste 
Anblich eines solchen Flechteiigewindes lehrt 
schon, dafs ohne Zusatz von fremden Haa- 
ren diefs kaum möglich gewesen seyn würde. 
(Montfaucon ^uppL T. ül, p, 4*} Diese 
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beiden Hauptgafctangen konnten zii einer drit- 
ten vereinigt seyn, -wo vorn herum LocKen, 
hinten ftber Flechten i^nd Zöpfe liefen, und 
Ton dieser gemischten Gattung ist schon 
beym Oyid und Properz, noch mehr aber 
beym Juvenal imd Martial die Rede. Unzähl- 
bar mufsten Hr Abänderungen seyn , die di» 
Erfindsamkeit der Römbchen Damen und der 
besonders hierzu bestimmten ShlaTinnen her-" 
vorbrachte. Die Gemahlinnen und Favoritin- 
nen der Kaiser scheinen besonder» im Besitz 
gewesen zu seyn» ihre Lieblingskoeffflre zur 
allgemein herrschenden Mode zu machen , und 
erfahrne Mflnzhenner können an dem Haar- 
schmuck eine Foppäa von einer Plöcina und 
Matidia » ein^ Faustina von einer Soimias auf 
den ersten Blick unterscheiden. Schon Cha-^ 
miliar d (dissertations sur •plushowrs medaiUes, 
Paris 1711) und Sperling (afl nummm 
Furiae Sabinae) haben diese Materi«^ erschöpft, 
Herr Stieglitz aber diu*oh einige gelehrte 
Abhandlungen, mit Münzen erläutert, (im 
Journal des Luxus und der Mode 
vom Jahre 1799) weiter ansgeffihrt. Bey 
solchen hochgebietenden Totiangieb«rinnen in 
Rom war es denn auch ganz natürlich, dafs 
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'eine ModekoeEfüre . auf eine gewisse Zeit -so 
herrscheiMi werden J^onnte,. als eine üo^ffäre 
ä la Pompadour, ä la Maintenon, ä la Mont' 
fFvmiV inii*aUea, oder d la Hortetues ä la lAs* 
baih, a la huephine im: neuen Paris. Dm 
dieser AhnUdlikeit zu yoUendai', darf • idt nur 
Ixinzaseimn.^* .dirffs; so wie rei»»' Mode der Art 
allgvmieiB 'geworden und' ziu! allen Klassen 
herab gestiegen war, von oben aadx< schon 
^nrieder- eine., neue in Un^Liuf ige^ettt. • Hn^rdei ^ 
Diefft llfst sich unter andern ^ aus d«»..!iron 
vielen Alterthumsforscbern bemerkten ..Uki«> 
stand schliefsen, dafs bey einigen Bildsäulen 
Komischer Kaiserinnen der in- Maitaor ge« 
hauene Haarschmuck so eingerichtet gefnn* 
den w^dtrden ist, dafs er selbst von der 
Bildsäule abgenommen und ein anderer ran 
seine dtelie gesetzt werden konnte. (Vis* 
conti zur Bildsäule dert Julia So£mia im 
AIus^o Pia ' CUmientino T. IL Ukv. 51. p. 99. /.) 

. Ein Acht Römischer Luxus , wo ' selbst die 
Marmorköpfe der Haisennnen den Haar- 
schmuck mit den Moden veränderten, da 
man sonst höchstens tlic Statuen zu köpfen,' 
und auf den Rumpf des Vorfahren den Hopf 
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des Nachlolgers zn tetsen pflegte. (S. Ca- 
saabonus zu Suetont Tiber c«/53») 

Und wie einfach, aber dabey ~ doch tinn- 
selbh und knBStvpll waien die- kleinen Gc- 
Täthschaften', dei^n 4ich die Diebeünnen der 
Hdmiabkeki 'Daauen*:' zur y«ilknd«3ig' dieflei 
Loeken - und Fieckcenbaues auf 4ex Il6pfien 
ikarfer- Gebieterinnen bedienten. Dafa-n^an sick 
ddr /)KAiiniie% .die gewObnlich . aoi polirtem 
Bucksbavroholz odier EMeabein >v«rfertigt und 
da(bey oft in der Mitte mit eingegrabenem 
Bildwerke geziert waren > und eines einzelnen 
landen Eisens mit einem Gri£F zum Brennen 
der Haariocken schon d^imals zu bedienen 
"wurste» wissen unsere Leserinnen sthon aus 
den .Übersetzungen -Römischer Dichter, und 
es bedarf keines • £rweis(^$. Aber von Pu- 
derbenteln , Puderquasten und eigentlichen 
Fomadenbüchschelh wuTstcn ^e alten Haar* 
schmückerinnen nichts , und sonach 'waren ■ 
die zwey vorzOglichsten Binde - und Vercini- 
gungsmittel der neuem Haarkrauslerkunst, 
die Pomade und der aus Stärke zubereitete 
Haarpuder, an den Putztischen der Römerin- 
nen zwey völlig unerhörte Dinge. JDenn die 
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Seifenkugcln und Golistaubflinkerclicn , derea 
man tich damals' zur Umfärbung der dunkle- 
xen Haare in ^lichteres Goldgelb zuweilen 
bediente, geboren mit den Schnninkpfläster- 
chen und Haarsalben in eine ganz andere 
Klasse Ton SefaönheitsniitiAn oder in die 
Kosmetik. Unser heutiger Puder hat gewifs 
•iner sehr unreihlichen Haat - und KopHurank- 
beit seinen Ursprung zu danken, und ist mit 
den Lazarethen und leinw^andenea Unterhem- 
den nn gefäbr Eines^ Alter» in Europa. Am 
Hofe Ludrwigs des XIV. bestreuten sich zu* 
erst die. Hofdamen damit, denen es bald 
die FreudBnmddchen nachtkaten. {Histoire 
iUs Modes Frimfüises, contomant tOut ce qui 
concentö Im Idte des Frartfais (Amsterd* 1775.) 
|7. 116. ff^) Treffeader» als man es beym 
ersten Anblidi denken sollte, ist daher der 
Binfall eineis Pomm ersehen Antiquars, der 
sich in einer gelehrten Alterthnmsforschung 
über PerCLcken und Haarputz die Entstehung 
unseres Haarpuders aus dem Aufstreuen der 
Asche bey Leidtragenden im Orient erklärt. 
Es war Magister Rango» Rektor zu Berlin, 
de cmpillamentis , vtdgo Parueguffn (Magdeburg 
1663) cap. XL p. S36. Vergl. Nicolai über 
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den Gebrauch der falschen Haare 
und Per&cken (Berl. igoi.) 5. i6i. n. t66. 
wo auch S. 12^ von diesem Rango at^füln»- 
liehe Nachrichten zu . lesen sind* GewiCs 
hätten diejenigen , die zuerst : dielt 'weiCse 
Mehl auf ihre Maare streuten t. in mehr als 
einer Racksicht Ursache» im- Sack und it. 
der Asche Bufse zu thun. Von allen diesen 
unreinlichen Zierlielikeiten «vafsten die Ru» 
merinnen nichts*. Aber desto veHchwenderi* - 
scher ging man . mit den köstlichsten Salböh» 
Jen und Nardenessenzen um,, die man in die 
Haare erat einrieb und einspritztet; beyor sie 
durchgekämmt und in zierliche Flechten ge- 
wunden wurden. Doch womit hielt man 
denn nun diesen mühsam sch6ne]fc\Bau von 
Locken und Haarflecluen zusammen.? Mit 
nichts als einer einzigen knnscröll «ingesteck* 
ten Schmucknadel. Sie verdient es, dafs wir 
uns init ihr noch etwas genauer bekannt, 
machen, da man in ilir zugleich einen neuen 
Beweis findet, wie das Alterthum auch in 
diesen Kleinigkeiten Zweckmäfsigkeit mit 
Hunstgeschmack zu verbinden wufste, und 
da der neueste Moden - Hellenismus auch diese 
Sitte wieder in Umlauf gesetzt hat. 



' 
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Da diesp Schanlckiiadelxi dazu besdmtiit 
war^n, iStf ganze WaUt von Flechten aitf 
dem Scheitel zusammen za halten oder' auch 
Tom auf \ der Stirn so eingesteckt zu werden^ 
dafs sie zugleich L alle hincdlren Ringe von 
Haaren* Perieäsehnnren u. s^ w.- zusammen« 
^fstenv «ci mu£»ten sie zuldrdeiBBt" eine be* 
trächtiiche L2nge haben. Nodb sind Nadeln 
dieser Art« ans ^^em Alterthume erhaken» -dib 
sieben bü lacht Zoll in die hinge halten, 
und uns disdnrch zu einem Schlaft auf dib 
F&lie von Haaren. bei*echtig«n» die sie zusanv 
menhalten . xaofsten. Einige derselben siiid 
äufserst einfach « und haben nichts, als oben» 
vro sie ervras aiclier syid , ein Öhr oder eine 
Öffnung, '.wodurch wahrscheinlich die Schnur 
oder das Band ging > Welches sich um den 
Kopf herum legte täid die Vorderlocken vom 
Hintertheüe soiiderte. (Musaum Bjomanum 
Class. V. Tab. LIL 5. mit Bonnaxnis Be* 
merknngen. 5. 166. ) Der ,Graf Caylus hatte 
in seiner Sammlung eine Nadel-, die oben 
und unten dergleichen Offnungen zeigte. Da« 
durch wird*" die Bestimmung zum Durch* 
ziehen des Bandes noch deutlicher , und 
wahrscheinlich gehörte dci» auf rier Seiten 
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GtteliTte Stift» den Caylat blofs für einen 
N«gel hilt, aaoh zu den Schmnoltoiidela » da 
er «ach unterhall» det Kopfes eine solche 
Öttrang hat. (Cayias lUeueii T. F. pl. 
J^CF. 5-6.) In diesem Ki^fe oder in der 
Zierradi • : die den obem- dickem Theil der 
Nadel omtckMefcft»-^ ist oft eine bewondexns- 
wflrdige Kuint angebracht Dieb ist der 
Fali bey vier dergieidien Nadehi, die im 
ischten Zimmer des königlichen.Mueeums xu 
fortici wegen der Zierlichkeit ihrer Arbeit 
▼on allen fremden . bewundert» und von 
Winkelmann jnit der ihm eignen Klarheit 
heschrieben werden. „ Unter den silbernen 
Nadein, so erzählt uns Winkelmann, 
(Sendschreiben ron den -Herkuianischen 
Entdeckungen S. 6t. ) sind vier besonders 
schön und grofs gearbeitet. Die. gröXste , an 
acht Zoll lang, hat statt des Knopfs ein 
korinthisches Kapital, auf welchem Yenas 
steht, .die mit beiden Händen ihr Haar ge- 
fafst.hat; neben ihr steht die Liehe und hält 
iJir einen runden Spiegel vor. Die silbernen 
Nestnadeln der Weiber auf dem Lande sind 
noch jetzo eben so lang. Auf einer andern 
solcher Nadeln , welche sich gleichfalls in ein 
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korintäisches .Kapidli endiget , umf asten säch 
Amor und Psyche. Eine andere* > hat abe|r 
awey Brustbilder»* rund an der kleinsten steUt; 
Yen US an den' Cippus eines Friapus gelehnt,' 
und berührt mit der rechten Hand den auf* 
gehobenen linken Fufs." Was man tibh aas 
^ies^r Beschreibung schon denken» und, was 
das BÜd-ikrerk anbeLmgt, ^ch durch geschnit- 
tene ;.Stei2ie, >die gerade - diqse Vörstdlüngen 
auch endialtdn » (Tassie's CattdagmB. No. 
6225* B^useuni Flarentmwn T. L'^.tkh: 72. sL 
jg. 2k) Versinnlichen kann, wird durch die 
Beöraohtiing' einiger dieser Schmuckhadelnt 
die Caylus in seiner Sammlung abgebildet 
hat» noch deutlicher. Wie dort zu -Bortiti 
auf der dritten Nadel einige Brustbilder an- 
gebracht sind, so erhielt Caylus aus dem 
Nachgraben iih Hügel Pincio zu Rom eine 
elfenbeinerne, drey Zoll lange Nadel, deren 
Kopf in einer fein gearbeiteten weiblichen 
Büste besteht. (Mecueil Tom. IIL pl, 84. 3.) 
Eine ähnliche Nadel von Bronze wurde zu 
Choisi in Frankreich aasgegraben. (Recueil 
T4»i. /. p/., 1, 2.) Wie auf einigeh jener 
Nadeln ganze Figuren oder kleine Grup- 
pen ausgearbeitet henrorstehn, so erblicken 



dby Google 



l*± 




iM» mm Dir umtfuhmirm IMf^M 
ci gicafu Die Frisur bt ib »gypciif Im mi Ge- 
fduBMfc. Wir könca danm% Atm Sckiafr 
nMcbca» 4a€i <iie Beiiacni dieser SchaMck- 
MMd'ii ekne fleiisi^e Vereliivim der Ins gewe- 
•m §epä aüve. ( A«cse£l Tomulk\ |»<. go. 5-) 
J>ieffe Sdunacknadci ist sof dkr KapfemM 
TOT der zweTten Sceae Fi^. 4. abgebildec 
GewiCs kaum nimMmd dicK Schiweknadeh 
«n^bn« ohae innige HochaditBBg gcgoi ^cn 
KinMCi^efchmack des Alterthnnis mn eaipfin* 
«Icn, der sich bis auf diese Rlemigkeitoi der 
«vei blichen Toilette erstreckte, vnd sie mit 
den schicklichsten BUdwerken aiisxaschmük- 
ken -virufste. Kann aach wohl ein passen- 
derer Gedanke in einem Räume» wie iln 
der Knopf einer Schmncknadel gestattet» aas- 
gc fahrt werden y als ein kleiner Liebesgott» 
der seiner Mutter beym Putztisch eb^ den 
Dienst leistet, den sonst Sklaven und lieb- 
iiaber ibren Gebieterinnen leisteten? Mögen 
imraer untere heutigen Zittemadeln und 
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Aigretten in Brillanten gefafst . und durch 
kostbare Edelsteine ausgeschmückt seyn! Die 
Hand des Ju'v\''elirers kann ihnen Schimnier 
lind innem Werth, aber nie die liebliche An* 
muth des antiken Knnstgeschmacks ertheilen. 
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ZWEYTE BEYLAGE 
ZUR ZWEYTEN SZENE. 

in dem Putzzimmer einer Römerin. 



X)ie von den Grazien geschmückte 
Venus. 



(Nach einem Cameo im Florentmischeu Museum.) 

Die hier abgebildete Gemme war einst 
ein schöner Chalcedonyx- Cameo in der 
Grofsherzoglichen Gemmensammlung zu 
Florenz. Ob sie der Liebhaber dort 
noch im Originale sehen kann, läfst sich J.^ 
bey den mancherley Schicksalen, den 
dieser Theil des Mediceischen Kunst- 
schatzes in neuem Zeiten erfahren hat, 
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nicht mit Gewifsheit behaupten. Gori 
hat ihn in seiner bekannten Sammlung 
auch abgebildet und nach seiner Art er- 
klärt. » ) Ich will sagen , was ich dar- 
auf zu sehen glaube. Leicht möglich, 
dafs der geübte Beschauer des Origi- 
nalsteins , dessen Abbildung in jenem 
Werke freylich weder ein Eck hei noch 
Frauenholz veranstaltet hat, manches 
andets, manches besser zu deuten im 
Stande seyn würde. 

Die Herrscherin von Faphus und 
Amathus, die Göttin der Liebe, tritt in 
einem ihr geweihten Haine an der See- 
küste, wo sie sich wahrscheinlich geba- 
det hatte, zwischen ihre zwey Diene- 
rinnen, die Grazien, um mit ihnen über 
L\ ihren Putz eine von jenen berühmten 
• Bad- und Toilettenkonferenzen zu hd* 
ten , die schon der Sänger der Odyssee, 
dessen Vörse dem Künstler vielleiicht vor 



d by Google 



176 - 

Augen schwebten, »o zierlicli besimgoi 
bat: ») 

Doch sie kam gen Kypros» die hoUisli- 

cbebide Guttinj 
Wo in Faphos ihr Hain und duftexuidr 

^ Opferaicar ist. 
Dort nun badeten Grazien aie uod salbten 

die Göttin 
Mit ambrosischem Öhl, das eTvige Götter 

yerheirlicht. 
Hüllten sie drauf in Gewand*, anmudiige, 

Wunder dem Anblick. 

Dals hier von Putz und einer festli- 
chen Ausschmückung die Rede sey, zeigt 
der erste Anblick. Venus weifst mit 
det Recbt^n an den .Theil ihrer Wangen 
oder Haare ^ den sie mit der. ambrosi- J 
sehen Schönheitssalbe aus dam niedlichen 
Büchschen., das ihr die ^ixke der dienen- 
den Schwestern ehrerbietig vorhält, be- 
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riilirt wissen will. Die Grazie, die ihrer 
Gebieterin ehrfurchtsvoll aufwartet, mag 
Aglaja, die Schimmer- und Glanzver* 
leibende seyn. Ihr gegenüber sitzt eine 
z"weyte Grazie. Wäre sie keine Grazie, 
so 'würde ich vermuthen, sie sey eine- 
Zofe , die der Göttin , um sie zu entlang- 
Weilen, eine frische !^euigkeit hinter- 
bringt, die ihr so eben von den Kammer- 
frauen der Juno oder der Minerva im 
engsten Vertrauen mitgetheilt wurde ; und 
dann konnte sie freylich in einem nie- 
drigem Sinne auch ^ noch E u phrosyne, 
die Freudengeberin , heifsen. Aber wie 
könnte eine Qrazie sich zu dem niedrig- 
sten aller Garderobengegchäfte, zu Neuig- 
keitsiträgereyen, erniedrigen? Und wie 
köi^mte die Venus, .die; wir hier ,zu; 
i erblicken glauben, einam. solchen Ge- 
schwätze auch nur auf einen Augenblick 
ihr Ohf leihen? Nein, wii: irren gew;ifsi 
nicht, wenn ^ir aiefi^r. die Grazie ^hsfl;: 

12 
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ten, die jetzt ihr Kenaerortheil -vregca 
der geschicktesten Anwendung der be- 
wufsten Schönheitsessenz an die höhere 
Behörde ahgiebt , und daher Feit ho, 
die XJherredende , genannt werden könn- 
te. *) — Die Gemme, als Kunstwerk 
betrachtet , scheint nach einem trefflichen 
Muster einer altem Antike gearbeitet zu 
seyn. Die verstandige Vertheilung und 
Gegeneinanderstellung der drey Figuren, 
die schlanke Mittelfigur der Venus , die 
ruhiger sitzende Grazie zur Linken , de- 
ren Rath schlage man zu hören glaubt, 
die mit ehrerbietiger Kniebeugung ihre 
Dienste anbietende Schwester zur Rech- 
ten, der Ausdryck jeder einzelnen Figur 
•anä die sprechende Beredsamkeit im Gan- 
2ien, die durch so wenige Göberden und 
Stellungen %o vollkommen erreicht ist, 
diefs alles zusammengenommien , bew^eilst 
hinlaiiglich , dafs hier von keinem mit- 
telxtiafsigei^' Kunstwerke der Erfindung 
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i|^d Anlage nach die Rede seyn könne. 
Über die Ausführung und den Werth , 
der Antike selbst, als Antike betrachtet, 
Heise sich nicht einmal aus eiüem sorg- 
faltig geformten Schwefel - o^er Gyps- 
abdrucke , ja nicht einmal aus einer 
Wedgwoodischen Glaspaste genau urthei- 
len. Wie viel anmafsepder und lächer* ' 
lich^r wäre es, ein Urtheil nach einem 
blofsen Umrisse, der wieder nach einem 
Umrisse gemacht ist, fallen zu wollen! 
Aber sehr merkwürdig und nodi auf kei- 
ner alten Gemme weiter bemerkt ist die 
hier vorgestellte Handlung selbst. Denn 
so oft auch die aus dem Bade steigende 
Venus in ihrer Toilettenbeschäftigung auf 
alten geschnittenen Steinen erscheint, so 
kommt doch die Vorstellung der dabey 
Oienste leistenden Grazien nirgends wei- 
ter vor, sondern was hier das Geschäft 
der Grazien ist, thün auf andern Stei- 
nen gewöhnlich iwey Liebesgötter. » ) 
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Sonderbar ist der mythologische Gf^ 
Wissenszweifel, durch welchen ,sich selbst 
Gori in seiner sonst sehr absprechen- 
den Erklärungs weise auf einen Augen- 
' bli(;;k irre machen läfst. Es sind ja 
drey Grazien, wo ist aber die 
dritte auf diesen*' Stein? — Gori 
löfst sich zwar diesen Zweifel dadurch^ 
dafs ja auch das Alterthum oft nur swey 
Grazien gekannt hätte, will aber doch aueh 
nichts dagegen einwenden, wenn jemand 
in diesen Kammermädchen der Venu» 
auch nur zwey andere Nymphen . und 
keine Grazien erblickte. Aber wie viel 
leichter und befriedigender wäre die Ant- 
wort gewesen : der Künsder stelle blof» 
darum nur zwey Grazien auf, weil er 
die dritte in der Anordnung der Figuren 
auf seinem kleinen Kunstwerke gar nicht 
brauchen konnte, und also sein artisti- 
sches Bediirfnifs überhaupt nur auf zwey 
Grazien eingeschränkt war. Zudem sind 
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die ^Homerischen CHäikinnen oder Gra* 
»ien — und Homer schwebtCj, wie wir 
oben sahen, dem Künstler wahrschein* 
lieh vor Augen -*- noc^ gar nicht blofs 
auf die Eteokleische üreyheit ») einge- 
•chränkt^ »ondern Jyfno sowohl, als jede 
andere Olympierinr hat ihre eigenen Gra* 
sien , sur Bedienimg , wovon einige die 
älteren, andere die jüngeren sind. Nur 
durch die Künstler, die jene berühmte 
Wechsehunarmung der drey Grazien sOs 
^earn bildeten, wurde diase Yorstelhmg 
unter rielen älteren später die allgemei- 
nere und herrschende. 

Doch wenn wir auch diese Verwir» 
ning älterer und neuerer BegriflFe. dem 
' dlrlichen Gori gemzu gute halten wolf- 
ten, so wird er doch eine andere gröbere 
Beleidigung, die er der Venus selbst, im 
Verfolg seiner Erklärung zufügt, l^um 
abbufsen können. Man höre nur,.- was 
er über den lahah des hlecoen Gefäfses 
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sagt, dat die eine Grazie der Venus vor^ 
hält. Entweder, so lautet seine Muth« 
mafsung, ist es Purpurschnunlke, um auf 
die Wangen Roth, oder eine andere Es* 
•enz > um auf die Augenbraunen Schwarz 
aufzulegen. Als wenn die in ewiger Ju^ 
gend prangende Rosengöttin von Fapibos 
solcher Salben und Sduninkbiicbscfaen be^ 
dürfe, die der Spötter Ludian uns auf 
den Toiletten der Griechischen Damen er- 
blicken läfst, und dadurch dem neuen 
Verleumder der Griechischen. Schonfaeiti 
dem Herrn von Pauw, so reichex^' Stoff 
giebt, die Reitze der Damen von Athen 
so verdächtig zu machen. ' ) Nein, Dank 
sey eS| den Dichtem des Alterthtuns, d» 
neu die Grazien die Geheimnisse am 
Putztische ihrer Gebieterin verrathen. hat- 
ten; aus ihren Gesängen wissen wir,, 
dafs die ewig blühende Göttin solcher 
Schönheitsmittel nkht bedurfte. Was 
hier der Venus iü dem kleinen Deckel- 
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gefSTse dargebotien wird, ist da« süfte 
«mbrosuche Öhl, ' 

Du der Uxisterblichen Jugend vertchönert. 
' die Glieder Gytherens i); . 

ist der Nektar, mijt welchem die I^ali; 
sehen Schwestern beyxn Klaudian die 
Haare der Yenus durchbalsamiren > ) ; ist 
die Quintessenz des unsterblichen Wun» 
derbalsains, mit dem Venus die Lippen 
der Liebenden berührt- ^)« « 

Nicht viel glücklicher ist unser G o r i 
in einer andern Muthmafsung, wenn er 
die Kniebeugung I mit welcher die dier 
nende Grazie diesen Schönheitsbalsam 
überreicht, für ein Zeichen der Anspan- 
nung des Geistes und der Aufmerksam- 
keit erklärt« Ein einziger Blick auf an- 
dere alte Denkmäler lehrt uns , dafs die 
gewöhnliche Stellung, in welcher di^ 
aufwartenden Dienerinnen den Frauen, 



dby Google 



^ 



184 ^ • 

Priester und Priesteririncn den Göttern 
gewisse Geratbscbaften oder Geschenke 
überreichten, gerade die hier abgebildete 
Hniebeugung gewesen sey, und wer mag 
zweifeln, dafs der Sinn dieser Stellung 
Ehrerbietung und eine Art von Adora* 
"tion seyn müsse? *) 

Die Venus ist hier, wie auf vielen 
andern geschnittenen Steinen, durch ihr 
"Gewand nur zur Hälfte verhüllt. Maü 
lasse aber* das Band, welches unterhalb 
der Brüste ihren schla^tiken Körper um- 
schlingt , nicht unbemerkt. Diese Busen- 
binde ist ein sehr "wichtiger Theil des 
weiblichen Anzugs im Alterthtun, und 
ganz vom Gürtel unterschieden, mit wel- 
chem sie gewöhnlich verwechselt wird. 
Der Gürtel ward über das Untergewand 
zusammengeschlungisn. Mit diesem Bande 
hingegen, das die Römer Strophium, 
die Griechen Tänidion nannten , wurde 
der schönste Theil des weiblichen Kör- 
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per« mit aller der OrÄ*ie , die wir noch 
in -den ' schönsten" Denkmälern des Alter* 
tlnuns bewundern,' voiterbtmSen ttixd «tt» 
saminengebaken. E$ ^ist 'die^satte 
Binde des widerstr^behdeti Bu- 
ssen s, wie Katüll in jener mkhieiischen 
Beschreibung der aufgeschreckten Arkdne 
es nennt ^), die' auch hier die hunxhli^ 
sehen Reitze der Liebesgöttin erbdiit, ^ber 
nicht ' mif ihrem Gürtel oder C e s t u s > 
wie ihn Homer schoii besingt, für" ein« 
gehalten werdeil niufs. 

So weit ' die • • historische Auslegung 
dieser Kamee au« - dem Florentinischen 
GemmensclfatKe ! Bedarf es aber -wohl 
auch einer bcsonderii Andeutung, wie 
diese Gemme «u' einer der anmuthigsten 
^legorien gebraucht, und so auch neue- 
Ten Kunstwerken aufgedrückt werdeil 
könne? • 

Möge die' Schönheit sich nie 
ohne' die Gra^zieft schknückei^ i 



dbyGopgle 



^ 



166 



Piefs ist die einfache, und, wie mich 
dünkt,, jedem, der unserer Gemme einen 
freundlichen Blick gönnt,, von selbst ein- 
leuchtende Deutung dieses BiUes. Gra- 
zien sind, ^e unzertrennlichen Dieneru»* 
nen . und Gefährtinnen der Liebes • und 
§iphd(nheitsgöttin« Kein Wunder, dafs, 
uro sie wandelt 4 ]|(lunien entspriefsen, 
und Meer und Erde der Unsterblichen 
huldigen. Giazien .sdiiqiiicken sie, und 
geben jeder Falte ihres Gewandes, |eder 
, herabringelnden Locke ihres ambrosischen 
Qaupliia^s , jqder Schwehong und Bewe- 
gung ihres in ewiger Jugend blühenden 
Korpess die entzückende Anmuth , die, 
so^ oft die Göttin ^n Saale Jupite^rs zum 
Gastmahle der Unsterblichen eintritt, alle 
Bewohner, des Olymps mit neuem Erstaiit- 
neu erfüllt, und im mildem Abglanze den 
Sterblichen ein Ideal der durch Anmuth 
helebten Schönheit wi^d. Wer wollte 
d^ nicht mit ' jenem Mabler aller länd^ 
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licU^ii and städtischen Graciien austu^ 
fen : » ) 

Xünnalifcbe Grszien » EteoUes göttlkÜ» 

Töchter, — 
Buch verlftss^ ich wohl .nimineT ! Was habto 

die Menschen doch sflfsot 
Ohne die Grazien? Könnt^ ich nur stets mit 
^ den Grasien leben l > 

Die Qraaien schiniicken die Göttin 
der Schönheit , nachdem sie . aus dem er** 
frischenden Bade Jiervo^gestiegen ist« £in 
behersigungjwerther, nie. genug zxl ems 
pfeUender Wink aur Anwendung det 
wirksamsten und unschuldigsten atter 
Schönheitsmittel, der mit jeder weibli^ 
chen Tugend aufs engste ' verhundenen 
Nettigkeit undReinlichkeit! Was 
die Graste: in dem aufgeschlossenen Ge^ 
{afa ihrer Gebieteria darreicht, ist kein 
ätzendes Quecksilber •* oder Bleywasser, 
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keine Schönhettset&ene) die nian mit Pia- 
seln anmahlt, oder mit Baumwolle an- 
reibt: es ist ein eipfaches Salbenöhl für 
dlut • so eben gebadete , reingewasohene 
Haupthaar der Göttin. Es ist von un- 
sterblicher Kraft, weil es dixrch, keine 
sser4|törende Eigenschaft nur für den ge» 
genwärtigen Augenblick Schimmer, für 
die Zukunft alternde Häfslichkeit bringt.^ 
Und wie , wenn ein holder Schönheit 
big^gchützender Genius diese Olympische 
Sohdnheitstiniiytur den Sterblichen verra- 
tUn, und jedem, der sich nur darum be- 
kümmern will, dadurch bekannt gemacht 
hatte, dafs er sie durch einen Arzt nieder- 
idireiben liefs , ^ ) den Deutschland schon 
lange mit Hochachtung nannte und unter 
ieine besten Rathgeber zählte? Die Göt- 
tin' von Paphos , von der Hand «orgsamer 
-Grazien geschmückt, kennt keine jener 
verunstaltenden, den Leib insektehartig 
zertheilenden , einklemmenden und heing* 
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Ktigenclen Kleidungen , die die laute Stirn» 
me des mifsbilligenden Arztes und de« 
geschmaclspredigenden Künstlers schon so 
oft verdammte, aber noch immer nl^ht 
ganz aus den Modeverzeichnissen unseret 
Ptitzliändlerinnen verdrängen konnte, die 
jetzt nur das Zauberwort elastisch 
vorsetzen, die Sache aber dadurch um 
, kein Haar besser machen. Ein zartes ein- 
faches Busenband umschlingt den JLelb 
der Göttin, die alle schädlichen Fesseln 
versprengt und überall verbannt wissen 
will. 

Doch nicht ohne Absicht fordert die 
Immerlächelnde den Dienst der schmük- 
kenden Grazien; Wer es doch errathen 
könnte, zu welchem Feste und für wen 
Venus, die Himmlische,^ sich schmücket 
Die alten Steinschneider, und Kunstbild- 
ner stellen uns oft die Venus Hand in 
Hand, oder in süfser, anschmiegender 
Stellung mit dem Gotte des Krieges dar. 
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den ihre Rei£zc bezwangen und sänftig«' 
ten« Vergnüglich und anmuthig ist be- 
sonders die Vorstellung auf mehreren ge-"* 
'tcfanittenen Steinen , wo Venus , die Sie- 
gerin, iich des Helmes, des Schüdes 
und der LanM des Mars bemächtigt hat, 
wo Amor das Schwert des entwaffneten 
Kxiegsgottes lächelnd der lächelnden Göt- 
tin reicht, wo sie sich selbst auf den 
ruhig an eine Säule angelehnten Schild 
stützt und den umgekehrten Speer zum 
Zeichen des Friedens in den Boden ge* 
^ steckt hält. * ) Unsere Ahndung ist diefs- 
mal kein tauschendes Wahnbild gewesen. 
Fragt man, wodurch der bluttriefende, 
im Morden unersättliche Kri^gsgott zu 
sanfteren und friedlichen Empfindungen 
erweicht, sein Speer und Degen zu einer 
Pflugschaar umgeschmiedet, sein Schild 
zu einer Wiege von fröhlichen Säuglin- 
gen umgeschaffen, sein Helm zu einer 
Urne, neue Anpflanzungen und Kolonien 
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zu, y erlösen, gebraucht wurde: so tbat 
es diese Venus Urania. O möchte sie 
stets, möchte sie auch in diesem Zeit* 
alter, das durch gigantische Faustgewalt 
mehr als irgend ein früheres das eiserne 
zu werden droht, die zum ^ewigen Frie- 
den entwa^fiiende Friedenbrin- 
ge r i n seyn ! 
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Anmerkung *en. 



S^ 175. 1 ) Museum Florentinum T* I. 
Class. IV. tah. LXXXJI. 3. 

S. 176. 1) Odytsee VIII. 362. üäcIi 
Voft. 

S. 178. 1) pm ja dem möglichen Ver* 
dacht einer Ketzerey in dex Dreyheit der 
Grazie^ zu entgehen^ unter welchen ^eitho 
sonst nicht steht, erinnere ich nur, dafs 
schon Hesiod , wo er die Pandora schmücken 
läfst» die Peidxo mit den Charitinnen ihr 
goldne Ketten um den Hals legen läfst. Zum 
Überflufs vergl. m. Fischer zum Analureon 
S. 1x9. edit. novifs. 
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S. S79. 1) 80 bieten zwey Li«beag6tter 
einer mitten inne tfiehenden Venitf,, der eine 
das Salbenfläsdtchen » der andre die Armepanr 
gen bcym Gori Mut. Her. T. IL CUu$. IL 
T. LXL 5. So präsentirt ein Liebesgott der 
Venus ein Futzliästchen auf einem Amethyst 
des Stoscliischen l^binets inWinkelmanns 
Cataloguo No. 543. p. iiiS. Die Vorstellung 
in Lipperts DaKtyliothek III. 140. nach einet 
Kamee von Casanova, die allenfalls hierher 
gezogen werden könnte» ist. -wenn auch der 
Stein acht wäre, gewifs keine Venns bey der 
Toilette, sondern eine Buhlerin mit ihren 
Sklavinnen. S. Raspe in Tassie's CatalogU0 
No. 6424. p> 379- 

S. igi. 1} Zu Orchomenos in Böotien 
stiftete ein alter König Eteokies zuerst die 
Verehrung der drey Grazien, wie sie un- 
sere gewöhnliche Mythologie nennt. Davon 
Wttfste Homer noch nichts, wohl aber das 
Haupt der böo tischen Sängerschule Hesiod. 
Die Hauptstelle be3rm Fausanias IX. 57, 38« 
beweifst diefs uhläugbar. Daher heifsen diese 
drey Grazien ausschliefilich die Eteoklei- 

13 
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• eh e n beyn Theoluit XVi. 104« IKe Gmnd- 
tüge TU dies«r allem wahren Yontdlang hat 
schon Maaftö geseicfanet flb«r die Gra- 
zien 6. 65* 87* 

S. 182. 1) Lucians merkwürdige Stelle 
findet man übersetzt in Meiners kleinen 
Schriften Th. I. S. 69. f. Das ganze Ge- 
spräch , ^voraus sie genommen ist, fehlt aus 
guten Gründen in der W ielandischen 
Übersetzung. Pauw's Anschuldigungen in 
seinen Recherchcs sur les Grecs , mit Tvelchen 
das, was Brandes über die Weioez 
S. 25. ff. erste Ausgesagt, ziemlich überein- 
stimmt, sind noch nicht -wriderlegt , auch in 
Ramdohr's XJrania, wo man am ersten 
diefs erwarten . sollte , nicht befriedigend ge- 
nug beantwortet. Allein man lese nur in 
Vyielands Aristipp, einem Werke, das 
die jüngste der Grazien längst ilirer Urania 
vorgelesen hat, die Briefe, welche uns mit 
der reitzend^ten ihres Zeitalters» der Lais« 
bekannt machen. 

S. i85« 1) Homerische ' Hymne ieiuf die 
Venus V. 65. 
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S. 'i85« ^)* Klaudians ' Hochzeicsgedicht 
^uf Honotins , ' öder X. 101. 

• S. 183' 'S) Nach der beKknnten Stelle 
des Horaz Odi, I. 15. 16. Schade dafs diese 
Schönheitfletfdeiiz (voh deu Gri^cricn vorzugs- 
weise ' ^äll^o^ , Schönheit, genannt. S. zu 
Hesfych. T. IL c. 126, 24. und Ca^au» 
b o n 2« Athen. ' Animadv. T: I: j9. 150. ^dit, 
Schweigh.) mit de^ Güttem Orieehenlaüds auf 
immer -v^erloten«' gegangen ist. Ein neuer 
Parny könnte ihfe Wiedc^eroberung zum 
dankbBl*en Stbff eines Götterhriegs machen. 
I>ie meiste- Mühe um sie hat sich der ge- 
lehrte '£n]glifider Thomas 6ata«ker ge* 
geben', in seinem Cmnus IL 17. oder Opp, 
T.IL'p/tS^L : • - - ^ ;' 

S. i84' ^')' Es gab eine h^albe und 
^ ft u z e -Knlebengüng. ' Die ganze ist orienta- 
lisch, W<5' der eine Fufs ganz auf der Erde 
liegt , der andere aber gebogen aufsteht. Diefs 
ist Bezeichnung völliger ünterthänigkeit. 80 
knieet Phraathes in den Münzen» die mit 
Armenia capta unter dem August bezeich- 
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net tinil. So lirüs ticli Alexander in 
Afien von seinen Macedonkzn 8ab«ten. Die 
halbe Kniebeug^g, wie hier» findet sich 
hiufsg auf Griechischen Kunstwerken, wo 
^ etwas mit Ehrerbietung fiberreicht werden 
soll. $o kommt es s. B. häufig auf , den 
Uamiltonischen Vasen vor, wo immer die 
Person, die diese Kni^beugung macht, einer 
andern etwas überreichen will. S. Tisch- 
beins Engfttßßings T. IL taK 12. 3*. ^4- 3^- 49* 
Zusatz. Ein sehr achtung^i^ö^jdiger Re* 
consent in der Leipziger Lit^erat. Zei- 
tung ^805. N. 46. erinnert an mehrere Fi- 
guren in alten Kunstwerken ,(3;. £. Adnurandm 
tsb. «8* >9< 28- Miueo PiO'Clemmtino T. V. 
tav. IV. Mitsäo di Dehn t»v* C, 37; H, 6a. 
P, fiß. Lipperts Daktyliothek I, ^ii^. 
ii9* 3^7*) 'vvo die Stellung mit halber Knie- 
beugung keine Ehrenbesseugung rorstellen 
könne. Alleifi wir gedachuu au9h keines- 
wegs, überall diese Stellung für eine Art 
▼on Honiagium oder Huldigung 31a erklären, 
(denn wie liefse sich s. B. auch nur der 
bekannte Typus der Münzen der Bruttier, 
wo Neptun den rechten Fufs so aufstaut. 
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«If Bew^fs Voi» El»rea:bi«Cang ettdären): son- 
detn wir bemerktftn xinr« dafs da, ^iro die* 
nende Umgebtmgen Tornelinien Personen ge* 
genüber in dieser Stellung gefunden würden, 
diefs als Kniebeugung und BeweiTs hölierer 
Achtung anzusebn sey, 

S. i85. 1 ) Katullus im Aussuge .ron 
Rj^mler S. so4* Ovid giebt den Damen 
. eigne Regeln über den Gebrauch dieser Bu- 
tenbinde in der Kunst zu lieben III. 274* 
Die gelehrten Kollektaneen siehe beym Fer* 
rari de re vestiaria P. /. lih, IIL c. 2i. Es 
gnh ^gne Putzhändler in Rom, die stro* 
phiarii hiefsen. 

S. 187. 1 ) Theolirit XVI. io5- 

S. i88- 1) S. einen Aufsau von Hnfe- 
land über einige Schönheitsmittel 
nicht aus Paris, der aus dem Journal des 
Luxus und der Moden 1788- ^^ &ci>>® g^" 
meinnütsigen Aufsätze zu Befürde- 
rung des Wohlstandes und vernünftiger me- 
dicinischer Aufklärung. Th. I. Leipzig i7.94* 
eingerückt worden ist. 
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S. 19a & ) Mmtemm Flormiünwn T ,1^ tob. 
LXXXIL a^. . sq^. L i p p e r t8 Daktyliodiek I. 
377* So* 8^- Tasaie's Catalo^^e No. 6392./: 
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DRITTE SZENE. 



Glykerion, die Kranx - und Blumenhändlerin. 
IHe lieilige Isiskronc. Kppichkranz um den Kopf. 
Fäs<anischeir Bosenkxanz um den Hals. Kranzg^a- 
Untexien. 
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Glio,J^) die bocbbetraute Obersofe und 
Kammerfrau der Säbina, tritt jetzt- schnell 
hervor und meldet der Domina, es wün» 
sehe Glykerion, die bekannte alexandri^ 
nische . Kranzflecfaterin tuid Blumenhänc^* 
lerin, vorgelassen ^zu werden. Sie habe 
zwej kleine Sklayjen bey< sich, die ihr 
m zierlichen Körbchen das neueste und 
geschmackvollste nachtrügen, wast theäs 
ih lebendigen , theils in kiinslliofaea Blu« 
men nur aufzbtreiben sey. Man habe 
ihr zwar schon gesagt, dals die Domina 
jetzt gar nicht Zeit habe, und d«f s sie 
lieber Nadunittags vor der Badestunde 
wiederkommen; möge. Allein sie wolle 
si(^ durch nichts abweisen lassen ; es 
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scheine, sie müsse der gnädigen Fm 
zu eignen Händen etwas zu überliefen 
haben« 

Sabina, die nüt heimlicher Ungeduld 
schon lange auf diesen Morgenhesuch ge- 
wartet hatte y winkt mit den junonischen 
Augenbraunen gefiülige Erhörung, mA 
die gesprächige Glykerion wird mit aUcn 
natürlichen und erkünstdten' Schätzen aus 
floras Reichen sogleich vorgelassen. 

Welch eine Fülle der ausgesucbte* 
sten und . zierlidisten Festons uol 
Kränze ^y breitet jetzt Glykerion ym 
den Augen der forschenden Domina mA 
der 'staunenden Zofen aus! "^t vollem 
Rechte fuhrt sie den Namen jener grofsen 
Meisterin," die einst des berühmten Si* 
cyoniscben Mablers Pausias Geliebte 
und Nebenbuhlerin m der Kunst, den 
bttnten Farbenschmelz der Blumen zu 
mische», gewesen seynisolL *) In dem 
ainen KalaJthiakos — denn so heiCsen die 
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uedich geflochtenen Blumenfcöxibchen — 
-«idnken . - die Jiebüchsten Kinder Florens, 
die- so eben. dem FuTstritt der tanzenden 
Xxiebesköntgin .entsprossen zu seyn schei- 
»»n 9 Lervkojcn^ Naicis&en^ Lilien, Kxo« 
Jkuss Hyfta&iathen und Rosen schlingen 
#iah um- zarte. Myrtenspröfslinge in kirnst- 
Yßiclier Manaig&ltiglseit , mit der fein- 
ftfCs^ Beyechnung d^r Schattituhgen in 
4en Farben. . und der Verwandtschaft in 
den Gerüdbön. • » ) Auch hier möchte 
aaouin mit Goth.e's neuem Fausias aus- 
rufen : . > . : ' , 

1. Wai>.bewwidr' ich zuerst, xWMauJiet^t? die 
herrlichen Biiunen? 
Oder der Fiager. Ges'-Mch?. oder der. 
Wähleiin Gciat? 

. .Dennoch befriedigt dieser gapze Reich- 
thum d^ suchenden! Blick, der Bdme SQ 
wenig I - da£s, sip ihn kaum qin er fluch- 



dby Google 



ao4 " 

tigen Ansiciit würdigt. Erst dann eA^ 
tert sich sichtbar ihr Blick , und eine 
rolle Morgensonne geht auf ihrem Ge« 
sichte aufy als sie in einem* sweyten 
Körbchen, welches lauter künstliche Pr^ 
dukte selbst geschaffner ^Modekrfinze ent* 
hält, wobey die natürlichen Zwe^ und 
Blumen nur in Metall und andern Sto£Fett 
nachgeahmt werden, den'Krans erblickte, 
auf dessen Ankunft sie schon seit ihre» 
ersten Eintritt ins Ankleidefeimmer so 
sehnlich gewartet .hatte. Es war ein 
Isiskranz ' ) , wie ihn die in d^n Myste- 
rien und geheimen Weihungen -der ägyp- 
tischen grofsen Göttin aufgenommenen 
bey den heiligen Versammlungen und 
Opfetceremonien zu tragen pflegten. 
Zarte Schnuren, aus dem feinsten Bast 
der Papyrusstaude gedreht und in zier- 
liche Bandschleifen verschlungen, bilde- 
tex\^ den Körper des Kranzes «), auswi- 
chen in kleinen iZwischenräumen Palmen- 
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blattet von weifsem Süberblech wie Strah- 
len hervarragten« Hinten, wo der Kranz 
sich zusammenfügte y flatterten ein Paar 
Bander , die man beym Aufsetzen des 
Kranzes auf beiden Seiten zierlich los auf 
die Schultern, herabfallen liefs. ^ ) Hastig 
griff Sabina mich diesem Kranz , und fand 
vHrklich in einem dieser Bänder die viel* 
bedeutenden griechischen Worte : mein 
Leb-en und meine Seele, 2) ein« 
gestkkt. 

Man begreift yon selbst, dals es mit 
diesem Kranz eine ganz besondere Be* 
schaff enheit haben mufste ^)f ja man er* 
räth vielleicht schon , da£i nichts gerinn 
geres als eine heimliche Bestellung durch 
die Hand der Blumeayerkäüferin hierbey 
beabsichtigt war. Der junge Bitter Sa* 
turninus , seit kurzem der am meisten he* 
günstigte Liebhaber und CavaUere ser» 
Tente unserer Domina , hatte ^ gestern 
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noch bey der Heknfatth diefs Zeicb«^ 
mit ihr verabredet, und die dienstfertige 
Glykerion , die meben dem vaterlSn di- 
schen ») -Gewerbe de» Blumenkranzbin- 
Hens diesen und jenen kleinen Nebenver- 
dienst nicht zu verschmähen pflegte, in» 
Verständnifa zu ziehen gewuf«t. Durch 
;die5en so bezeichneten und ^ oben auflie^ 
genden Isiskranz erfuhr nun Sabina , dafs 
.für diese. Nacht in den heäigen Hallek 
der guten Göttin, Isis, die allen Bedräng* 
ten und Nothleidenden so gern Hülfe an- 
bietet , und auch für die Liebespeii» der ' 
zärtlich girrenden Schäfer* und Schäferin- 
nen . die -wirksamsten Mittel zu verschrei- 
befn weifs,^ alles zu einer- sehr andäch- 
tigen Nachtföier (pervigüium) verabredet 
und eingerichtet sey. ®) Sabina weifs 
nun, .was sie zu thun hat, und ertheilt 
sogleich ihrer vertrauten CHo, indem sie 
ihr heimlich etwas zuflüstert, die nöthi* 
gen Aufträge, um alles zu jener Zusam- 
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menkunft im ' Isistempe) auf diese Nacht 
«u veranstaflten. 

Nun erst hat Safoina Mufse tind Un- 
befangenheit genug, die Blumen - und 
Kranzköibchen , welche die dienenden 
Knaben bis jetzt auf ihren niedlichen 
Köpfchen ruhend kanephorenartig darge- 
boten hatten , » ) für diesen Abend « ) 
einzeln durchzumustern. Da ,' Spataley 
ruft sie, lauf geschwind und umhänge 
das 5ild der heilbringenden grofsen Göt- 
tin, das in meinem Schlafzimmer im gold' 
nen Tempelchen neben meinem Bett6 
steht, mit dieser frischdufteÄdefl' Guir<* 
laiidö ' Ton ägyptischer Lotos ^ ^ ) und 
vcrgifs ja nicht, die silberne Klapper, 
dich dreymal im Kreise von de» Rechten 
zur Linken umdrehend , zu'^ »cbwingen. 4 ) 
Wir bedürfeti, heute der^schirmendeh Ob-» 
hut dfer ;Äni'eTnährerin* ^} 

Und. nun, liebe Glykerion, so fährt 
sie fort, was brachte die vorgestern^ ztt 
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Ostia eingdaufone HandeUflotte aus ^le- 
xandrien ^) neues im Reiche der Flora 
mit? Welche Kränze wurden seit den 
letzten ApolUnariachen Spielen am mei- 
sten in demem Blumenladen gekauft? 
Du weifst, wie sehr aller Augen auf 
.mich gerichtet sind. Mein Mann giebt 
heute ein grolses Gastgebot. Ich mufs 
dabey im neuesten Geschmack erschei« 
nen. ' 

Gebieterin, erwiedertnüt kaum halb- 
verbissenem Lächeln, doch mit ehrfurchts- 
voller Verbeugung die. Ustig^ Glykerion» 
noch immer sind die seid^ben Fai^tasie- 
blumen nach indischen Desseins die all* 
gemein begünstigte Mo4e für die Kränse 
auf dend £Uupte zu tragen.^ ^) Du siehst 
hier, (hier nimmt sie dem* einen Kna- 
hen das Körbchen vom Kdpfe') und langt 
einen aromatisch duftenden 'Hrans her* 
Tor, in welchem Liotoskelcbe, mit indi- 
sehen Nardenblattern durchflochten, in 
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Seide $0' iitttüdich tiachgemahlt und aus- 
gescbnittdn siMi , als waten sie heute 
erst iXnter den Banianen am Indus odet 
O^liges gepflückt) das frischeste,, was 
mir die Blumenhändler von Alexandrien 
geschi-ckt haben. Sie sind mit einer ganz 
neu erfundenen) mit det letzten Flotte 
aus Idfiien erst in Ägypten angelangten 
Rbsien- und ZhnmteSsens angesprengt. 
Doch für di% Hals - und Busenkrän- 
ze >}; kann selbst der allbefeuchtende 
Nil aus seinem unerschöpflichen Frucht^ 
körn V nichts schöneres und schicklicheres 
spendenf als diese ih neuestem Geschmack 
auf zarte Lindenbänder aufgereiheten Ro- 
senblätter «) von Ffiitiun. «)^ Wir ha«' 
ben, wie du weifst ^ das Geheimnifs ge* 
£unden , diese zarten Blätter niehtere Tage 
lang gÄnz frisch zu erfaaheö« 4) Und 
gilt es einen frischen Trank aus det 
Rose, so geht doch niehts über diesa 
Pästanerinnen. 5j - "" 

14 
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Du sollftt Recht haben , meiiie liehe 
Glykerion, verseut Sakina mh unge- 
wöhnlicher IlerablatAung« Ich nehme 
einen solchen Blumenhians. Aber T/rel- 
eben SchatK bringt denn jenes Körbchenv 
in dem ich nichts als grüne Kräuter ent- 
decke ? Bist du denn etwa aua der ägyp* 
tischen Blumenhönigin die Mutier des 
Trauerspieldicbtera Eoiipides ge^irarden, . 
und verkaufst Körbel tuid Anis? ^) 

So Sabina lachend« Der ganze Kreis 
der sie lunringenden Zoi^n erwiedert dieb 
Zeichen mit kicherndem Gelächter * ) und 
deutet spottend auf das grüne Körbel- 
körbchen. Doch Glykecion läfst sich 
durch alles diela so wenig aus der Fas- 
sung bringen, dafs sie vielmehr die ein- 
zige in der Gesellschaft zu seyn scheint, 
die vollkommen Rächt hat. Verzeih, 
Gebieterin , sagt sie , dafs ich nicht 
gleich Anfangs diefs neueste Wunder- 
produkt eines erfindungsreichen Blumen- 
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gactners 6bezi auf dem Gebirge von Tus« 
kiütun {Fraskati) 4ei^em prüfenden Ken- 
neraixge vorlegte. Du kamst mir aber 
durch, deine Fragen über die Neuigkei- 
ten aiis meinem yate4ai>de zuvor. Wisse 
demnach, dafs di^l^s hier Kränze aus 
Milcl^petersilie (apium) sind, die dir 
knein Freiuid, der Gärtner in Tuskulum, 
so meisterhaft zu schmücken und zu 
Kräuseln versteht , dafs sie an Zartheit 
imd Frisur den schönen Locken der Kö* 
nigin Bejcenike, die, wie du weifst, jetzt 
als ein Sternbild am Himmel erglänzen, 
ffch-werlich etwas nachgeben. Wie Herr; 
lieh würden sich ^iese Fetersilienlocken , 
diesen Abend in deinen schönen krausen 
Haaren, welche die Natur selbst so zier-^ 
lieh geringelt und auf gelockt hat, zur 
allgemeinen Bewunderung ausnehmen ! 
Fr^ylich haben sich^ auch schon unsere 
Urgrofsmütter einmal mit diesem Eppich 
gekränzt. Abor. /damals verstand man ihn 
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noch nicht durch Kunst su verschönern 
Auch sagt man sich manches von seinen 
verborgenen Kräften tmd ahnenreicben 
Ursprung ins Ohr, und gieht ihm den my- 
stischen Namen Coryhanteifblut 'j 
Doch ich schweige lieber,' imi nicht toA 
dir und deinen Dienern noch g;rofseret 
Gelächter zu verdienen. «Zudem Miwtt 
dir gerade mit den geheimen Kräften die» 
ses Wunderkrautes wenig gedient, jwd 
du bist eilig, und hast, wie mir CEo 
draufsen am Eingange sagte , keinen Axt 
genblick mit meinem unnützen Geschwsts 
zu verlieren. 

Die listige Glykerlbn wufste mehr al* 
zu gut, dafs diese Vorrede die Ncogi« 
der Sabina nur tun so mehr spanses 
müsse, und dafs die vornehmen RÖm^ 
rinnen im Funkte des Aberglaubens ruA 
des gläubigen Aufgreifens von jedem Am- 
menmährchen es mit den untersten üirer 
Sklavinnen jederzeit aufnähmen. Si« 
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haxte.ihx ,}^ efcm ij^n Xag, vor ihrer Abr 

£ATth^ottfi jL\3Mgfi^en v^ofdea war^ .^I-^ 
nigQ .f^a^l^en ii|iy^rßl sehte« JVilvraBSdr 
überluracb^., Mrqnut die devote. laji^^iei^e«^ 
rin. , lu^jcb a^ ä^ms^lhew Abepd die iBild- 

pel zu b^pritzan . nipbt yerfehke^ . .<) 
Auch .]«ti^. betrag sie üßh ' in ihrer Rech* 
niug iMehl. . 

Du. l(»nn^( j M^mer aoch bjeibeii^ 
nickt Sabina. Ich jßß^ß mk ixidefs ,die 
Nage} piAt^em. Ab^r ^^ege mir • doch^ 
wie fiU»gt e« denn ^dei^. gvter Freimd m 
Tu^kqlttm en» um dies^ Eppich bo wui>- 
deiifcit^n <u iw^tn ua4 AU£eufcr$afteIa ? 
Ki»«/eF etwn «wA ein bifi(:be;fi »*i^- 
her» ? j ^ 

]£r ihiill nun wohl» v<er#<et2te Jene, 
gleif^b heyni FOwci^e» eeine eiguen Vof 
thaile uo4 geheti^ei» Kvpstgriffe, d#e.es 
sich jiicht ah&agen lsi£it. So viel abef 
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weifs ick und . hab'^'es i&it memen dg- 
xien Aug6n nlit ahgieselien , als ich ihn 
vorige ^oche am etliten der Sahbater 
früh besuchte, * ) dafJs er sein £ppich- 
beet alle Morgen mit einer Gartenwalze 
überfahrt^ nachdem er vorher die jon- 
gen Sprofslinge behutiam mit döi Füfsen 
niedergetreten hat.' *) Kurz, sein £pptdi 
ist der zierlichste und krauseste in dei 
ganzen Gegend , und — Hier stockt Gly- 
kerion, und scheint Abbrechen' oder gar 
fortgehen zu wollen. 

Weiter, weitei^, ruft Sabina mit Un- 
geduld. Du rühihtest ja auch geheime 
Tugenden an ihm, und munkeltest etwas 
von seinem heiligen' Ursprung , M^ofaer 
eben das Kraut' den romantischen Namen 
erhalten hätte. Diefs miifst du mir nicbt 
schtJdig bleiben, o^er ich katife. kein 
Blättchen von allen diesen Gräsereyen, 
^ sich wohl besser in die Sammlung 
eines Khizotomen, ^) als in das Anklei- 
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dMhnmer und an dieT Morgentoilette einer 
Dame- Von Stande schicken y mein Kind ! 

- Öie geheime Tugend, meine gnädige 
Gebieterin , besteht darin , daf s , wer die 
Blätter dieser Sippichstaude kaut, spgleich 
jeden dheln Geruch aus dem Munde ver-* 
liert. Ifch habe daher eine regeltoäfsige 
Lieferung > «A die kleine Arbuscula, die 
MimeÄtänzeiin y die hinter dem Fitedens- 
tenipel ' wohnt y \md man versichert ) ^ dafs 
unter Allen Mittel'n» die unsere griechi- 
acben Meister in^ der Kosmetik gegen den 
liech enden Athem in« ihren Schriften ver- 
ordnet haben, ^) diefs das natürlichste^ 
Tvirksamste, un^ unschädlichste sey. Was 
aber die geheime Ursache jener wunder- 
vollen Benennung anbetrifft , so erinnerst 
du dich vielleicht,, in den alten Rolleir, 
die dir vor einiger Zeit die Isispriestertn 
SU deiner Erbauung Heh,' auch eine ur- 
alte Überlieferung von de» rebelHseheit 
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SchmiedegeaeUen roa Kreta, die jostaa^ 
CyUopeQ nennt y gelegen zu haben« Sie 
erschlugen einen ihrer Mitgesellen oder 
ihren dritten Bruder, wie es* in der Fabd 
heifftt, bedeckten den Kopf «deft^ElrscUa* 
genen niit: einer Pui^pui;deQlijie^ und bagru« 
ben ihn am FuXse de$ ]|^gei^ Olympus« 
Nun soll der Eppich aus d/^m, vergösse- 
nen Blute des Ermordeten auf eimnal auf* 
gesprofst seyn^ und didier istj^s in den 
gebeiinen Weihu»geii >uid Orgian dßx Ko* 
xybanten von jeher den gp:öfst<|n Vorbre« 
ehea gleich g^cbtot wordei»,. eine ganze 
Eppichstaude aitf den bailigen Tisch sn 
l«g«»* *) 

Glykeriofi, ich nehme di9n Eppich» 
kraus» ruft mit fookalndem. A«ge Sabtna, 
und du sollst sahen, in wenig Tagen 
wird gane Hpm Eppichkräaae tragen, wie 
vor fioA&ig Jahren unsere Grofsmütter, 
eis Horaa seine Lieder sang. ') 
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In, der Vmi l»«» die , D^ppwfl ^n 

dieses Kranzes. Gewisse heimliche Aus- 
sch^eifong^B heuen 4iuch ihrem Atfaem, 
h0soadezs &üt^, wenii sie «ufstvKl;..||iM)R 
, gewissen AmbradüpdEt -gegeh^ , der. dem 
eiae^ nüchtemen : .od^ ,£asteiidfia: Jjudm 
n^cht^/.viel aachgah. >) Sie plleg|e:iiicb 
daher., gleich beyn^ Aiifttehea früh, -oft 
xMH)h. im Betüe , einen Dehofct , von. Ajßi» 
w^ Fi^rd<9silge {srnymium f^iml^mm 
itin n • } und etvms HjOnig ip We^ Abt 
ge}M>cht reichen ^u }m^ßn » undT'lieuie 
d)en jettt, indem «ie mtC d^ Toäetüe 
be&pbäftigt war, MyrtenpUtsjche» «) ^ 
gen ein Übel» nin. welches sich^scbcm 
d^ alt^i Jiirilten zankieo » ob evier> det 
%m im^ dVIunde fiiN^et für hiw^ .bd^ 
geftwd SU bilt^ sey. ^) Wie wilifcom* 
i^en .mufs^ ibf deher m^ht der Ksaiu 
seysLi desseilt %^Qr so viel Grazie, .mit 
so vid Heilkraft verband to. Isis selbst 
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schickte ihrer frommen Verehrerm diesen 
herrlichen Fund in glückBchet Stunde tn } 

Doch nie wird den SterWichen eine 
Zufriedenheit nnvermi*cht tuid unvergallt 
jsu Theil. Neidisch blicket die Gottheit 
auf feden süTsen AitgenUick, dem nicht 
Wenigstens ein Wermuthströpfchen au- 
geträufelt ist. Man kann nicht oft ge- 
nug dm jenen Neid abwehrende prae» 
fischte (Gott behüte) ausrufen. ») Eben 
trat r Spatale herein, und ersrählte mit 
grofsem' Leidwesen ,'' dafs die scliöngc^ 
mahlten Wachsfiguren und Kränze , wel- 
che :u^ter dem :BOde der Isis in sswey 
in einander geschlungenen, kleinen; sil» 
bernen Fruchthörnem als Weihgeschen'- 
ke hingen >, *) von lim Meerkatee* der 
gnädigen Frau, ^) die Mittel -gefunden, 
si«h ^ in ihr Sehlafgemaeh mnkutfchlei- 
ehen^ und wafarsidieinHch diese -Früehte 
fär widUiche Apfe}', Nüsse und Bimen 



dby Google 



Angesehen habe/ gititlilidL äik^geplundeit 
tziid zferbrochfen -W^tAetk '^ärcn. Niemand 
sebieii' hierüber m'ehi?' betreten, /ftia^--^' 
"W^ächtterin und' BewaHtlörin dieses Ge*' 
n&achs \ die Oberzofe Clid^ welcher' alkfiy 
dings '" einige Nacblässigkcit ' bierbey a\i 
Schuldisn kam. Ziim Glück liähm« Sabina, 
d|e nun' einmal dutcÄ die Erscheinung 
der Glykerion zu gtiteto Hoffnungen ' ge-' 
stimmt war , die ' Ausleerung der FüUhör- 
xier für eine gute Votbedeutung. 6^rf«- 
bet und gebenedeyöt' sey Isis , dib' grdfoe 
Göttin ! so ruft sie;; ifait' lauter - Stimme. 
Die Gövdn schüttet äre Segnungen aus 
über ihre 'Magd. 'Ich gelobe ihr dt^y 
der fettesten Gänse »)' von unserm' Vor* 
werk ( Villa subnrbkka}^ und eine sil- 
berne Liampe auf ihren heiligen Tisch ! 

' 'Auch kann deir Sehaden selbst uttge- 
iwcin' leicht geheilt und ersetzt werden, 
gnädige Gebieterin, Sagte Glykerion, denn 
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^er io' diesem J/iotk^n hajbe kh gerade 
^^t. einige Ws^ch^&üpble yoo ^i 9qb^ 
gfHu^ü^esteä Sabönbeit, wie sie ! zu Ale- 
xandrien «in groff^n Ado^i&Ses%e eu ver- 
kaufen (Und, i>, uyd 2u unsem künfti- 
geip ßaturpfilien . ini December aiich hier 
i;i^ llofn zu 'bal?ea eeyn werdan* *) 
Zwar, hatte a^^ f^on deine Freunctia 
Calpurnia eu eio^in W^ibgeachenk für 
ih?:Q laia bestellt. : Aber du g^at vor, 
nii|»iiti und w^e.ajLe der guten Göttin. 
Hoch ebe S^bi^a d^rau,f as^tworten konn- 
te 9. hieU ds^ b^Qrgt^ C}io^ acbo4 beide 
Hände unter und ^npfing, wpssu Glyke« 
T^on in der jetzigen Jabreazeil^ sonst 
sfjiwerlicb eine I^iebbaberin mit b^arei: 
iSablung gefundm hätte. . 

Glykerion mit dem ihr dienenden Kna- 
bcngefelge wird nUüt wt einem gpJii^gen 
Kopfni^en entl^a^^n^. Clio^ sagt -die 
Gebieterin, zahle der Alexandri^erin so- 
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gleich und ohne Abzug , was wir ihr 
schuldig sind. Aber , höre y vergifs nicht, 
ihr die Kränze vom letzten Gastmal mit* 
zugeben, nebst dem übrigen Zubehör. 

Und daiTauf eben hatte die schlaue 
Unterhändlerin schon lange gewartet.' 
Denn Satumin hatte ihr ausdrücklich ge- 
sagt, sie müsse ihm von der Sabina ein 
Zeichen mitbringen , dafs alles in der < 
Ordnung, und der geheimere Sinn sei- 
nes.Isiskranzes «richtig verstanden und an- 
genommen worden sey. Clio, den Be- 
fehlen ihrer Gebieterin gehorsam, zahlt 
ihr fioo Scfstertien , » ) wobey ein be- 
U'ächtlicher Überschufs für die geheimen 
Dienste mit eingerechnet war, und giebt 
ihr den halbverwelkten und nur von < 
vertrockneter Salbe noch etwas duften- 
den Kranz, welchen die Domina beym 
letzten Gastgebot getragen und . beym 
Schlafengehen abgelegt hatte. ^) Eine 
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Feige aus Chios, von welcher Sabina 
mit grolse^ Zärtliciikeit selbst ein Stück- 
chen abgebissen hatte, ^ ) y*^!^ endete das 
symbolische Liebesbriefch^. ^ Es wäre 
ein angebbsener Liebesapfel gewesen, 
wenn die noch zu frühe Jahreszeit fri- 
sche Äpfel daxgeboten hätte. 
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S. 201. i) .Man wundere «ich nicHt» daT« 
der Käme der ersten unter den Musen, die 
eine alte Inschrift sogar die Juno der Ge- 
schichte nennt (S. Visconti zum Maseo 
JPw - CUnutntino T. L p. ^ ffl.) hier einer 
Kammerfrau xu Theil wurde. So heilst auch 
im Achilles Tatius das intrigante Kammer- 
mädchen der Leucippe 1^ rdv SoKußiov mxt- 
s-MVßiivif KXtiio II. 4. p. 114. ed. Bod. Viel- 
leicht gab man besonders den betrauten 
Kammerfrauen diesen Namen , weil sie gleich- 
sam die Annalistinnen und Geschichtschrei- 
berinnen ihrer Frauen waren , d. h. ihre Rech- 
nungen führten» die Ephemerides (S. xu Ne- 
^s XXV. 13.) schrieben, die dann die gnä- 
digen Frauen früh unter dem Frisiren durch- 
lasen, Z^ngi relegens transoQta diumi. Juv, VI* 
482. 



dby Google 



n 



ß24 

S. 20% 1) Man mufs abcrhaapc i& der r 
Stephftnoplocie oder Blumenflechtektutjc 
der Alten die Laub - u^d Blumengirlanden 
und Festons genau von den Kränzen unter- 
scheiden. Jene hiefsen serta» ripißiara» diese 
coroUae» rifavoi, rifavicfnou Jene dienten 
zur AusschmflcKung der Altäre, Thüren« 
Trinkschaalen, und des Vorsals, jmd i^vurdea 
mehr zunf Opfer und Tempelpntz gebraucht« 
Voraus sich nach und nach auch die Frucht« 
schnüren (pancarpi) in ihrer ganzen flppigen 
Fülle T^on Blättern, Blumen und Frftchtes 
entwickelten, (wie man sie z. B. in gröfscer 
ächOnheit zwischen Kandelabern an%ehangeB 
am Pantheon in Rom erblicht. S. Muscwn 
fio' Clement. T. IV* Halfstafcl A. r. 9. und 
mehrere Umrisse in der Viüa Pinciana des 
ViscontL Am besten findet man alles ge- 
sammelt in Tatham*s Bauornamenten 
Taf. 15 — lg» 54- 65« 60. nach der deut- 
scheh Ausgabe im Weimaiischen Industrie- 
comtoir.) Unsere neuen Dehoralionskanttlez 
haben davon in Metall , Holz uiul Stein zu- 
weilen eine passende, (Vfterer eine sehr ge* 
schmachlose 'Anwendung gemacht. Yielleicht . 
widmet ihnen daher Stieglüz in einet 
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^ netten Ausgabe ^eijier Encyciöpädie der 
bargexliclien BauKunst eine besondef»- 
Ait£merksaxnkeit* da» was Tb. II. S. 14t. Arti- 
kel: Fes ton» darüber gesagt wird, viel zu 
oberflächlich ist, und auch in »einer .treffli- 
chen Archäologie der Baukunst dar*. 
auf fast gar keine lUlcksipbt genommen wurde. 
Das nfeueste Beyspiel von einer glücklichen 
Anvrendung dieser Festons und Laubgehänge 
giebt der Gebrauch, den Cancra bey sei* 
nem Denkmal auf die JBxaheisogin Christine 
ZOT Verbindung der Figuren davon gemacht 
hat. S. da MauscU ^ / Arehid* CkriHinß £ jiu* 
iriche expUgud par van de Vware ( Bome • Sal* 
▼ioni 1305O p. 62. 

S. i2o2. a) Dieser Wettstreit der Kranz* 
flechterin Olykera mit dem Mahler Pausias 
u% aus Flinius XXI. d. s. 3. und XXXV. s. 
40, ft4r SO wie aus der geittreichen Idylle 
bekannt, die Göthe unter dem Titel: der 
■ eae Pausias und sein Blumenmäd- 
chen (Schillers Musenalmanach 1793 oder 
in 6öthe*s Neuen Schriften YII, 295. 
ff. ) darauf gogrOndct hat. 
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8. 303* i) KranEblu'mexi. Dia ge- 
wöhnlichsten ßöres et kerhms coronarias lernt 
man am besten au« mehreren niedlichen Sinn- 
gedichten in der griechischen Blomenlese ken- 
nen/ wo jede einzelne Blume im Kranxe, den 
der Liehhaber seinem Mädchen flicht, durch 
ein mahlendes Beywort charakterisirt wird. 
8. MeUager ep. Cf^^ AnaUct, T. L p. 50^ 
RufinHS Xy. t, IL p. 394. Um «ich übri- 
gens einen richtigen Begriff von dem^afine- 
ment zu machen, "wozu es die Kranzflechte- 
kanst der alien Blumenmädchen gebracht hat- 
te • mnfs man nicht vergessen , dafs aie über 
die Verwindtschaft der nachbarlich zu ver* 
flechtenden Blumen nicht blofs in Absieht 
auf die Farbe , sondern auch in Absicht auf 
die Gerüche , die sich am besten mit einan- 
der vermählten , sich eine eigene Knnsttheorie 
gebildet hatten. So sagt Plinius XXI. s. S. 
Variari coeptw/tt mixtura versicolore florum^ 
tjuae invicem odores colpresque accenderet, 6e- 
wifs auch diese Kunst des antiken Luxus 
hätte Panc'irolli unter seine verlornen 
zählen sollen. Doch sollen die niedlichen 
Fraskatanerinnen , die Sträufsermädchen des 
neuen Roms , noch einen Überrest jener alten 
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MischungtKuntt besitzen, bey vrelcben un* 
sere .Fbilipsout und Netto« bey ihren 
MnAterkücbern zur Stickerey wohl noch man? 
cli.98 lernen könnten. 

S. fio4. 1) Auf dem merkwürdigen Her» 
kalaniscdnen Gemähide, wo die ganze Ver- 
•ammlung und Opferceremonie vor einem 
römiaehen Isistempel abgebildet ist, PUturg 
T^ IL }av. UX. sieht man diesen Kranz auf 
dem Haupte der weiblichen Hauptfigur, die 
unten an den Stufen Tor dem Altare kniet. 
Da£s diefs den Kranz der Isisgeweihten be- 
s^chne, erhellt aus der Beschreibung, die 
der eingeweihte Apulejus von seinem Kranze 
macht. 3Ietam, IX» p. A57« ^nc. caput corona 
einxerat^ palntae ctutdidae foliis in modum ra' 
dioritm prosistentihus. Man vergleithe die 
Abbildung dieser Figur ans den Herkulani- 
schen Gemälilden auf der Kupfertafel zu die- 
ser Szene (Taf. VI.) die Römerin mit dem 
Sistrum in der einen, und einer Schüssel mit 
heiligen Gaben in der andern Hand in völli- 
ger Prostration vor dem Altar begriffen vor- 
stellend , wodmxh man sich .von diesem Isis- 
krans die deutlidi&te Vorstellung zu machen 
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im Stande seyn wird. Am meisten waor es 
ftabey auf die StraLlen in dem Kranse'abg'^^ 
sehen, die auf eine mystische YetÜärüStig, 
oder Glorie deuteten, nnd die wir so hanfig 
auf den alten Vasengemählden antreffen, dafs 
Passeri in seinen Dissertationen tulvascula 
Etrusca eine eigne Hypothese der drey Eia» 
weihnngsgrade darauf gegründet hat. Zar 
Darstellung einer solchen Glorie waren die 
natOriiehen oder hünstliehen Palmenblätter am 
geschicktesten. 

S. 264. ^) Gebrauch dt$ Papyrus 
zu Kränzen. Der zarte Papyrusbest war 
sehr gewöhnlich zu solchen Kränzen« wie 
ans der ßißko9 rifavtoTpif in einem tttig^ 
ment des Theopompus beyro Athenäus XV. 61 
p. 676. C. und Plntarch im Leben des Age»> 
laus c, 3^. Tom, IV, -p. lärj, Hutt, (denn auch 
dort mufs statt Theophrast der Theopompus 
stehen ) deuÜich erhellet. Wahrsdbeinlicil 
waren auch die Naukratischcn Ktänze, di« 
im Alterthum so berühmt waren, und über 
welche so vieles beym Athenäus am ang. O* 
gestritten wird, nichts anders als Kränze ans 
Papyrusbast .mit besonderer Zierlichkeit zu- 
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Mmiiieii gofloohten, di^* nun als ein eigner 
Handebartikel auch auswärts Terfülirt, und 
im Auslände mit frischen Blumen umwun- 
fl«n werden konnten. Die Schnüre, die vno 
ein Diadem sich um den Kopf herumlegen» 
heiTsen ursprünglich beym PUnius itrappi» 
die zur Zierlichkeit darein geknüpften Kno- 
ten sind die toruli oder tori coronarum, die 
Cicero in Orot. c. 6. erwähnt, und Vis- 
conti an einer Büste des Herkules im P/o- 
dement. T. FL tav. 13. p» 22. so schön er- 
toatert. YergL Cuper od ajA>th, Hom. p, 139. 
Später färbte man diese Schnuren und Fle ch- 
icen auch in Purpur. S. die merkwürdige 
Stelle beym Theokrit IL 121. 

S. 205. 1) Lemnisci. Diese herabhän- 
genden Bänder,, womit das Alterthum eine 
ganz eigne Art von Koketterie und Zierkunsi: 
irerband, wai'en, wie wir aus Plinius ..sehen» 
Xyi. 14. eigentlich aus zartem Lindenbast;^ 
wurden aber nach und nach aus koetbareren 
Stoffen gefertiget , ^ und als die metallenen 
KiM^nen immer häufiger wurden» gleichfalls 
AUS.Gold- und Silb^lcchen, die sogar Figu- 
ren im Relief er]iielten (bracteae awlatae)» 
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gebildet. Plinias XXI. 5. t. 4. Im üppigot 
Syrakus yrax diete Verzierung Tielleicht am 
frfihesten za ihrer Vollkoininenlieit gediehen, 
und daher w^nrde das Wort, womit die syra« 
husanif chen Griechen dieses hors «T oeuvre der 
alten Krftnze benannten, Umniseus, bey den 
Griechen und Römern das allgemeine Kraut- 
Wort fOr die Sache. S. Hesychins s. ^. Xif 
jivisnofi wo die Ausleger T. 11. c. 465. 11. 12. 
alle Citaten schon erschöpft haben. 

S. do5. s) Die Mode gebot damals in 
Rom alle Liebkosungen Griechisch auszuspre- 
chen. Z(äi^ tiai i^vjcii waren die griechischen 
Zauberworte, die auch Martial X. 63. nnd 
Juvenal VI. 192. hinlänglich bezeichnet haben. 

S. 205. 3) Sprache durch Blumen. 
£r wur, wie ihn dft Griechen genannt haben 
würden, ein rifavof 6vv3tijiaTtaiof , w^cl- 
ches nicht blofs , wie Küster zum Aristo* 
phanes Thesmoph. 465 zeigt, einen im vor- 
aus bestellten und verahlcordiTten Kranz be- 
zeichnet, sondern auch einen solchen, wo- 
durch man ein verabredetes Zeichen gab, so 
wie fpä/ißiara Sw^jtaTUiä geheime Chif- 
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feorbridfe helfsen. ^ S. Sohweighiuser xuxn 
Polyb. YllL iß. 9. Bie Kränze spielen wirk- 
lich in der Symbolik do& Alterthums eine 
grofse Rolle« Schon Paschalius de Coronis Ü. 
14. p. 121. ffL hat mehrere B«y,&piele gesam- 
meltJ Auch darf man nur. das für die Sym- 
bolensprache des Alter thuros und die Allego- 
rie noch yi«i zu wenig benutzte Traumbuch 
des jdrtemidorust I. 77.. p. 66 - 63« oder T. I. 
p. xog. f. edit., Reiffii nachlesen , um zu sehen» * 
Tvie selbst jede einzelne Blume, -woraus der 
Kranz geflochten« -war, eine, besondere D«u* 
tUBg hab^n konnte. • 

S. 206* 1) Ägypten da» Vaterland 
der Blumi&ten. Ägypten war nach Alexan- 
ders des Grofsen Zeiten der einzige Mittel- 
punkt der griechischen Verfeinerung, durch 
asiatischen Luxus, genährt. Auch die Kranz- 
flechtekunst erreichte in ;feiieni Lande, was 
nach dem Zeugni£s des Athenäus das ganze 
Jahr hindui'ck Blumen trug, seine höchste 
Vollendung. Darum nennt Plinius in seiner 
Geschichte der; Kränze XXI. s. 3. die ägyp- 
tischen Kränze als einen neuen Fortschritt 
in diesem Artikel des Luxus, und erwähnt 
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in seiner Blumenbounik durdis ganze ein 
and zwanzigste Bacli fiberall beeonders des 
UnHtandes: der Ägypter pflanza diese Blnme 
(z. B. die Persoluta Svioß.) in seine Gärten, 
nnd spricht von den corjonariis in Aegypto 
8. 105.- Man wofste. sogar von einzelnen /Bin- 
inen ägyptische Anekdoten zu erzählen, z. B. 
dafs ein Ptolenfäus die Statuen der Götter am 
liebsten mit Heliochrysum ( gnoffhalimn stoo^ 
cftoi Linn* RheinblnAie } wegen ihrer Dauer 
gelu-änzt habe. Plinius am angefahrten Orte 
s» 96. Natürlich hatten also auch in Rom, 
wo jede Nation nur so' viel galt, als sie 
zum Genufs der üppigen Wcltbeherrscher 
bey^trug, die ägyptischen Blumenhändlerinnen 
und Sträufsermädchen das günstigste Vomr* 
theil vor sich. 

S. 206. 2) I^isdienst in Rom. Seit- 
^ dem unter dem SuUa der Isisdienst 'in Italien 
eingeführt worden war» gewann er besonders 
unter den i&mischen Damen die lebhaftesten 
Anhängerinnen« £s liefse sich aus den eroti- 
schen- Biohteni der Römer eine eigne Ge-^ 
schichte der sch.önen Büfs enden in den 
Isistempeln sclu*eiben. Der Haupttempel war 
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«lif dem Marsfelde ; und die Isis hiefs deTs* 
>treg€n Campensis. Siehe Apulej. üfdtom. X/« 
p. 1259. mit Broefchuys Bemerkung«!! zum 
TibuU S. 62. ]^n anderer auf dem Aventia. 
Siehe Lumisden^s Rehiarks on ehe antiqni' 
lies of Rome p. /6Q. In di^en Tempeln gab 
es nun durch Vorschub dienstfertiger Prie- 
sterinnen (Isiacae sacraria Untut Jijivenal VL 
488-) die sittenlosesten Zutsammenkünfce. Die 
Weiber sagten in diesem Falle nur, dafs sio 
der' Isis auf so viel NSohta Keuschheit ge- 
lobt bitten« (diefs hiefs in catto Isidis ess^) 
xmd gaben vor, sio mufscen im Tempel der 
Isis Nachtwache halten, ^sccu^im divae juvew 
cae, wie 'sie Froperz nennt II. 21. Allein 
diek v^pjff nur der Deckmantel * f(Lr nichtli« 
ches Aufsenbleiben und sehr antivestalische 
Tigiliein. Daher räth schon Ovid in seiner 
Kunst zu lieben I. 77. den Besuch des Tem- 
pels der lo oder Isis an: 

^ Fliehe der leimtmkleideten Kuh meraphiti»ches 
Hans nicht, 
IVas sie dem Jupiter war, werden die IVTidchen 
durch lie. . 
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Vet|ifl. des jflngern Burnstun BeiKierkiiiigeii 
zum Propers^ S. 348 und 455. Damm auck 
die kAttfigen Strafgesetze luid Verbannungeii, 
die der rdmische Senat gegen diesen Dienit 
•o oft eraeuene. S. Mauhui Aegyptli ad S, C 
de Bacchanatihut -p* SS^iT* TO' ^tn aber B 711- 
kershoek Dlu&rt, L de cultu religionit -pere^ 
grinae apttd veures Romanos in dev Opuse. 
Var.Argum. T. L p. 240. 

S. fl07. 1) Kanepkoren* Hoxbträgexin» 
nen, kiefsen eigentUcb in Atken die vomek- 
men Jungfrauen* die bey feierlicken Proces» 
tionen die keiligen Körbeken auf dem Kopfe 
trugMi. Die sckoasten Bildwerke davon fin- 
den sick in* Karyatidenfovm am Pandrosium 
«u Atken. S. Stuarts Jnilquities of Athens 
Tom. IL p. 17. Man trug und trägt nock 
jetzt in jenen Ländern mit grofser Gesckick- 
lickkeit und Zierlickkeit aUes auf dem Kopfe. 
Auck die .dienenden Knaben trugen die Ge- 
fälle gewöknlick auf dexa Kopfe. Daker fin- 
det man oft Genien mit Gefäfsen auf dem 
Kopfe auf alten Bildwerken. Z* B. PiHwrg 
d'Ercolano tarn. ///. tav. 55. 



Digitized by VjOOQIC 



r 



*35 



S. 207. 2) Getetze des Wohlstan* 
des beym Bekränzen. Denn aufser dem 
Gastmal Abeiids oder aufser dem Opfer voy 
dem Al^ einen Kranz des Tags über aufzu- 
setzen» war weder Minnem noch. Frauen im 
Alterthum gestattet. Keine Mode b&tte diesen 
Verscofs gegen Sittlichkeit und 6chicklichkeit 
entschuldigen Ijidni^en. Mfot denke nur an 
den Nachtsch'wärmer Pol^mon, wie uns Hat 
Horaz II. Serm. 3, 254. und die Griechen 
scliildern. 'S. Menage zum Diogenes Lafo- 
tius IV. 16. In Rom wurde ein Bankier* 
-weil er mit einem Rosenkranz auf dem Kopfs 
bey Tage aus seiner Bude herausgeguckt hatte« 
Jahre lang in enger Haft gehalten. Man lese 
nur den Plinius XXI. s. 5. 6. Nur die. Tage 
der Satumalien> als ein *aUgemein^s Fest» ge- 
stattete auch hierin Camevalsfreyheiten. Das* 
selbe galt unabänderlich bey den Frauen. Da 
war weder an Blumenguirlanden auf dem 
Kopfe noch an Busenstränfse zu denken, wenn 
iTie sich im Publikum zeigten. Nur die 
Opferthiere vnirden bekrtozt über öffentliche 
Plätze geführt. Vielleichi: sind also untere 
modernen Griechinnen auch nur ä la victime 
gekränzt! 
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& do7* 3) Lotus, Es ist hier dia Wat- 
teriilie des Nils, eine Nyinph&a, zu vexste- 
hm, die in Ägypten selbst als ein Sjrmbal 
der Befrachtung galt, und eigentlich schon 
in Indien als die NymphSa Nelnmbo göttr 
liehe Ehre genofs. Den botanischen Grund 
fahrt R. P. Knight Account of th^ Remains 
cf ihe fVonhip af Priapus -p, 85. sehr scharf- 
sinnig aus. In den Meinen Blüthenkelchen 
erzeugt sich sogleich die neue Blunie. In 
Kalids Sakontaia werden ^hre BUtter bald zu 
zierlichen Wasscretmem, bald zu kühlenden 
Fächern, bald sa. geheimen Liebesbriefchen 
gebraucht. S. ^Sakontaia von Georg For- 
• tär 5. 220» und das dabey befindliche Glos- 
sarium. Eben so hoch schätzte sie auch das . 
alte Ägypten. S. Liarc.her zu Herodot VoL 
IL p. 569. J[f^ in der zweyten Ausgabe, die 
gelehrten KoUektaneen in Kurt Sprengeis 
antiquitatum hotanxcanun specimen /• p. 56. ff» 
und das neuerlich herausgekommene Jablons- 
kische Wörterbuch ägyptischer Wörter oder 
Opuscula T. I. p. 127. mit te Waters An- 
merkungen, Naturlich konnte man also auch 
der Isis, ^Is dem grofsen Symbol des be- 
fruchtenden und ernährenden Ägyptens» keine 
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wehlgeAUigem Fcstons'und.filaniengewilid« 
aufhängen, als eine Schnur aus Lotötkelcheiu 
fromit man ihr Bild, auch -v^irhlich auf einem 
gravirten alten ehernen GefäCs eingefaftt sieht, 
was zuerst der Pere Martin in Btiner Eocplii 
eation de differens monuments singulidrj -p» 244^ 
und später. Gay lus in seinem Rtcueil 2\.FL 
f« 40^ if* bekannt gemacht hat. Man sehlt 
daselbst pl. XV. Fig. 1. lit, B. Caylus glauh^ 
sogar« dafs alle Bildwerke jenes Gefäl]ses ^ich 
auf ein eignes jährliches Lotoafest in Ägyp* 
ten beeögeti. Davon ist aber nirgends bey 
aken Schriftstellern eine S^ur^ Wohl aber 
beweisen' selbst die hflkanntttpc irgypUsirei^deB 
Mosaiken von Fräneste oder Falestrina, wo 
diese Lotosbliune «infe Hauptrolle spielt, 
denJ allgemeinen heiligen Gebrauch derselben. 
Übrigeiv zeigt die grofse Zahl kleiner Isis- 
idole, wovon Caylus allein in sämmtiiohen 
Binden seines Recueil an 40 abgebildet hat» 
schon hinlänglich» daDi die and&c^gen I^r^ue» 
in Born damaliger Zeit si^ yielleiokt eben 
so h&nfigiil ihren Schlaf- und Wohnzinm 
mem stehn hatten, als die heutigen R^me« 
rinnen ihre Madonnenbilder. ^ Auch di# 
Tempelchen (aedictäat» vat^am) sind alt 
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«iid schon aus der Apoatelgeschidite be- 

lltBlIt. 

8. 207. 4) ^^^ Isitklftpper. Der nr« 
tprüngliclie GebrauoH der Istsklapper (sistrum') 
yrvc ttnttreiiig , die Wehldage über den Osizis 
taktmftfiig zu begleiten. Der wahre Sinn, 
dieses Gebraueht Terior sich » und die Igyp* 
tiairenden Römerinnen schlugen ihre Isisklap- 
pem zu bestimititen Zeiten gerade so, "wie 
man in neuem Zeiten maschinenmäTsig Ton 
Schnuren Gebete abplappert. Was hiife es» 
^das Sistrum zu*echwiiigen, ruft Oridin einer 
An'vrandluQg athnstischer Laune : Qtäd nunc 
AegypHa prdsunt Sistra. Amor. IIL 9. 55. Über 
die Isisklappem selbst haben Bacohinus und 
Tollitt« eigene Abhandlungen (im sieben« 
ten Theile des Grlviussüchen Thesaurut) ge* 
schrieben. Vergl. FahretU Inscrtpn. p, 467. 
488* Aber das Ganze ist noch nicht gehödg 
entwickelt» und der gelehrte Heransgeber von 
JahlonskU OpHScuUs Tom* L Herr te Water 
•bemerkt daher mit rielem Aechte : Opertm 
pretium faeiet, qtti post Bacdiinum» Toüittm» 
Pignorivm» Fßhrehump Montfauconium pUtreS' 
4fu€ alios dcnuo accuratius inqmrat in anginem 
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sistrorum et usum ajmd jiegyptios. p. jog. wo 
schon von Jablon'ski auf mehrern Seiten viel 
interessantes zusammengestellt W/ordett ist.. 

S. 207. 5 ) Man mufs sich rorsteUen» 
^fs das Idol der Isis die bekannte . aitzende 
Figur war, die den Horus auf ihrem Schpofse 
hat und sftugt, *wie »le z. B. Winkel mann 
aus der Tatikanischen Sammlung in den M»' 
numenii antkhl No. 74. abgebildet hat r und 
Tfie es sich in. hundert Bronzen, und au€ 
Skarabäen und geschnittenen Steinen häufig .. 
^ederEndet. VergLNiebuhrs R eis ehe- 
tchreihung Th. I. Tafel XLII. 

8. fiog. 1 ) Diese Flotte hiefs mit ' dem 
bestimmten Ausdru/^ der. Kataplus! Siehe 
Suttmaise de mod» usur, -p. 587. und .Spstnheim 
de Pr. et Us. Numism. T. L -p. 603. 

S. ftoS* ft) Wenn- Piinius XXI. s. g. die -. 
letzten üppigsten Erfindunjg^en mit d^ Krän- 
zen anfahren .will» so sagt er, mm. habe* 
aus dem hintersten Indien die Nardenblätter 
(fidia, vorzugsweise) geholt», oder auch die 
Krinze gemacht veste terica verskolores^ un» 
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gumttis madidas. Hier' bitte man also die 
sogenannten italiäniachen.. Blumen^ sogar mit 
dem JkOiistlichen 0erach, 'den man ilmen 
auch heut zu Tage zu geben weifs. Man 
vez^. deir CommentaT daiü in Sanmaise 
e%gyeitatt. Md Min. -p, 39». /i 

'^'.S. 209. ' 1)' Kränzte «m den Hals. 
Bcy fröhlichen GmstmShledi yvKteu durchaus 
doppelte ' Kränze gewöhnlich, die auf dem 
Haupte,' über dereir medizinischen Nutzen 
die Ärzte 'Mnesithens und -Hallimachus eigne 
Werke ' s<3iri>0bin, und die um den Halt. 
Auf letztere verfiel man durch die' Bemer» 
hung, dafs bey den Kränzen auf dem Kopfe 
die 'Wohlgerfiche derselben dem Behräniten 
nicht zu Gate hämen. S. du Soul zu Lu- 
cians'^^riir. *<:. 5a. T, L-p. 74. Man nm- 
hränzte also' Brust 'und Hals auch» um so 
des süfsen Nasenschmaufses gewifs zn seyn. 
Der raffinirende Oriebhe rmnnte diese'-letztere 
Art TAI' Kränzen 'Ö9ro9t>/fidder oder ^ardSti-' 
yittSy d.h. von unten >heraaf duftende. Man 
sdie die Hauptstelle in Pititarehs 'Symposia- 
eis in, LT. XL p. 1^4; HuttM. »und Al- 
ber ti zu Hesychius T. IL c. 1470'/^. Was 



dby Google 



1 



r 



241 

in früheren Zeiten nur den üppigen Geniefter 
bezeichnete , wie den Polemon beym Horaz 11« 
Sermon. 3, 356. denn Terres beym Cicero 
Vcnr. III. 27. coronam habehat unam in capite» 
alteram in collo^ Wurde tp&ter allgemeine Sitte. 
Man sehe Vulcatius in Cassiö e. 5. 7*. /. -p, 455. 
Militi flores de capite, ccllo et sinu excutiet* 
Auf alten Denjkmälern bezeichnen solche Hals <• 
und Busenkränze immer den höchsten Ge» 
nufs. S. Pitture d" Ercolano T. JL tav. i2. 
Bonarotti Osservaiioni sofra- alcun, niedagL -p 
447. Visconti »tun Pio " Clement. T^ IV.' 
p. 44. not. /. und mehrere bacchische • Gelage 
in Tischbein's Yasengemählden 7*. /. tay* 
46. T. IIL t. 10. T. IL t. 47. 

8.209. S) Classification der 'Krän- 
ze. Man unterscheidet Coronas plexiles 9 wo 
die Blumen und Zweige ganz eingeflo^teii 
waren, und sutilest wo nur die Blätter voii 
den Blumenkelchen aufgereiht wurden. Diefs 
letztere war besonders bey den Rosen ein 
eignes RaHinement des Luxus, wo nun die 
schuppeniörmig über einander gelegten Blät** 
ter einen dicken Wulst bildeten. Plinius 
Spricht in seinem gewöhnlichen Strafredner- 

i6 
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tone auch iiieffiron XXI» 8. 8* ^^ luxuria prtf 
C0ssitt ut no^ ipsset gratia^ nisi mero folio sw 
tilibus (denn so mufs aucE dort iuterpun§[irt 
Ytrerdeti). Um nun den so angereiheten BUc* 
tcm einen Halt zu geben , $i» heftete man sie 
auf. Lindenbast , welchen der R(>mer » dessen 
Lebensart und Sprache ein solcher Luxus iti 
den h'üheren Zeiten fremd war» mit dem, 
griechiscnen Wor^te philyra beEeichnete. 
S. Plinius X, 14. s. 25. Wenn daher Horaz 
sich alle Verfeinerungen des Luxus bey den 
Kränzen, verbeten haben will» so ruft er das 
bekannte displicent nexäe philyra ,coranae L . 
3Q. wo auch M.itscherlich T. L p. 345. 
die Coronas sutiles noch nicht ganz richtig 
■ gefafst hat. Einen Genius des Lebens, der 
einen Kraiiz mit solche schuppen weis auf- 
gereihet^n Rosenblättern um den Hals trägt, 
fin^c.man »uf dem sinnreichen Relief eines 
Sarhophags im Museo Capuolino T. IV. tah. 56. 

S. 209.'. 3) Wer kennt nicht die Rosen 
des zweymal blühenden Pästum ? VirgiU 
Georg. XI. iiQ' Neuere Reisende fanden dort 
nur^ noch einfache Damascenerrosen , von 
welchen doch titi J3iau.^r der Gegend versi- 
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cherce, dafs sie beides im Frühlinge und 
Herbste • blüheten. S. S y^ nburne*s Rei- 
sen durch beide Sicilien Th. IL S. 261. 
Herr S e u m e , der diese Gegend im Jahre 
1302 ^^^ Neaj)el aus besuchte, fand durch- 
aus keine Spur von Rosenstöchen mehr hier, 
vrohl aber eine grofse Schlange und ^- einen 
untrinkbaren Salzquell. Nur durch Überre- 
dungsgiünde, die auf künftige Piastereinnahme 
gegründet vraren, bewegte er seinen Führer 
zum guten Vorsatz, hier künftig Rosen an- 
snpflanzen. S. Spaziergang nach Sy- 
rakus S. 306. fF. zweyte Ausg. 

S. 209. 4) ^^^ muTs man nicht mit Pa- 
schalius J« cbron. /. 15. j?. 40. (welchen 
Hardouin zum Plinius seiner Gewohnheit 
nach ausschreibt) das Küchenrecept beym 
Apicius zu einem Rosenkompot (^rosatum) 
/, 4. p. 12. ed, Listcr, für die Entdeckung 
des Kunstgriffes halten, wie man die Rosen- 
blätter frisch erhielt. Die sieben Tage lang 
in Wein gelegenen Rosenblätter möchten einen 
schlechten Kranz gebildet haben. 

S. 209« 5) Man pflflckte die Blätter aus 
dtn Kränzen' in die Becher und trank sie so 
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mit. Dieft nennt Plinias XXI. t. 9. in der 

merk-wilrdigen XtAdote von der Kleopatra« 
die den Antonius von seinem Argwokn durch 
einen vergifteten Kranz heilte, cordnas bibere» 

S. 210. 1) Euripides wird in den Lusc« 
ipielcn des Arittophanes mehi-mals -wegen sei- 
ner Matter verspottet, die Kerbel und andere 
Kfichengewächse verkauft haben soll. - Siehe 
Bergler zu Aristophan. Eguit. ig. wo der 
Dichter ein eigenes Wort, öia^KavötMäur» 
V er kerb ein, zum Spott gebildet hat. 

S. 210. 2) KijcXMovTt ök xa^au Theo- 
krit XI, 78. 

S. 212. i) Milchpetersilie, jtpium, 
das Gewächs, welches die Alten so gern zu 
ihren Kränzen nahmen, ist nicht der Bergep- 
pich, sondern der Sumpfeppicli , . ein Dolden- 
gewächs, das vier Fufs in die Höhe schiefst^ 
pnd dessen Blätter dem Riesenfenchel glei- 
chen. S. Förster zu Swinburne's Rei- 
sen durch beide Sicilien Th. II. S. 305. 
Wir nennen es die Milchpetersilie. Man 
wählte diese Pflanze mit feinem Sinn wegen 



dby Google 



r 



*46 



ilurer eaTten, xnaHeriadb gelsrluaelten üiid fein 
auigekei'bcen Blätter zu BeKränzung des Haupt- 
InuiBi > weil so gleichsam Locke zu Lodke 
lunn. Man verglich daher auch ein schönes» 
natürlich gelocktes Haar der Damen mit Ep- 
]iichkränzen , wie z.. B. die Dichter, welche 
die £4obgedichte auf das schone Haar der kalü* 
köpfige^ Königin Stratonice sangen, heym 
Lucian in der Vertheldigung der Bilder Th. 
in. Si 3iß. ybers. v. Wieland. Mehr 
übec: diese . Kranzpflanze (coronamentum') in 
den Racemationen zur Gartenkunst 
der Griechen und Römer im N. T. 
M«rkur igoo März. S. loo. 

3. 215. 1) Heiliges Nilwasser. 
Dem NUwasser wurden von jeher alle herr« 
liehen Eigensthaften zugeschrieben. Si^e 
Mai 11 et deseription de V Egypte T. /. p. 29. 
S o n n i n i Voyage dans la haute et hasse 
Egypte T« II. p. 14, S. Es wurde daher im 
Alterthüm schon :weit. und breit verfahrt. 
Hier kam nun aber noch ein besonderer Aber- 
glaube ins Spiel. Die Weihkessel und Weih« 
Wedel sind schon in den heidnischen Tempeln 
zu Hause gewesen. S. C a s a u b o n. zu Theo- 
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pHrasts Charakteren p. 174. W. Fisch eT. und 
Middleton Lettre ecrite de Rome, ou Von 
ntontre la Conformite entre le Papisme et üa 
Religion des Romains (Axnsterd. 1744) F* ^5o. 
seq. Hier aber Iftfst sich die bif^otte I$isdie* 
neria sogar Nilwasser bis nach Rom bringen» 
nur um den Tempel der Nilgöttin damit su 
besprengen. Denn 'diefs Wasser muCste ihr 
ja eben so angenehm seyn , als einst den 
Königen von Persien das Wasser des Choas* 
pes > das sie sich auf allen ihren Reisen nach« 
führen liefsen. S» £ris6on. de regno Per' 
sar, .1, p, 59. Daraus mufs nun die Stelle 
beym Juvenal von einer abergläubischen Rö« 
merin VI» 527. erläutert werden — „ji can- 
dida jusserit lo, A Mero3 portahit cHfuas, ut 
spar gut in aedem Isidis,** die Brodaeus 
im Ganzen richtiger verstanden hat« als Ru« 
perti T. IL p. 35ö. 

S. 214. 1) Glykerion spricht von Wochen 
und Sabbatern, da sie eine jüdische Prosely* 
tin ist. Rom, wie wir schon aus den Sati* 
ren des Horaz wissen, wimmelte damals von 
Juden und Jüdischgosinnteh. 6. C. von 
Bynkershoek de cnltu religionis peregrinaa 
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ufmd veteres Bonumos T, L Opp, p, 541. un«l 
Walch in den Comment. Nav, Soc, Gott, 
CUus. Philol. T.IJL p.Q.f, 

S. 2i4- 2) Die Kunstgriffe, womit der 
Eppich luraus geniac|it wurde, sind alt, und 
TheopHntt hat sie schon in seinen zwey bo« 
tanischen Werken angeffthrt.- Aus ihm hat sie 
Calumella XI. 5. (wo Schnei d^er vergli- 
clxen werden kann. Scn'ptt. Rei Rastie, T. IL 
P. IL p, 588)' und Flinius geschöpft. Am 
'ToUständigseen sind die Koilektaneen bey 
Kiclas ad Geopon, XIL 33. p, 899* T^ott 
-wird uns. • denn auch der Kunstgriff beym 
Sten kund gethan« Man sohlofs den Samen 
in dünne Läppchen, und steckte ihn so in 
die Erde, ita cmnium seminuni germen capitis 
unius solidmto neetautr, sagt Palladius. Das 
junge Gewächs verfilzte sich gleich beym 
Aufsclüefsen recht dicht in. einander. 

S. 2i4b 3) Sabina affektirt überall die 
griechischen Benennungen ; sie hätte sie auch 
mit dem römischen Worte herbarios nen- 
nen können. Was wir Botaniker nennen, 
nannte ' der Grieche fii^pro/iovs , Wurzel- 
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sdmeiJer; ßaravirai hiefMii denk Giiedke» 
nax .die Arbeiter, die das Unlosiit aas der 
Saa^ jäteten. S. Sammaise FroUgg, md Uyien 
imtricam -p, ii» 

S. 215. 1} IHe VoTtchiilteii der dtoren 
Kosmeten oder SchmiiilUbrste liatte Kntoii, der 
Hofant Trajana, ia ein gro£Mt Werk syste- 
jaatisfth vereintgt. Da kamen nack einer alten 
Inkalttanzeige im entm Back anck allerley 
Dinge vor» die man gegen den rictckenden 
Atbem kauen mäese (biaßui^^ßiara izpos 6vs» 
^iav). 5. Fabxifiius Biblioihsca Gr. VcL 
XIL p, 698. ed. pr. Da jenes Wort Terloren 
gegangen ist, so mftssen ifrir uns vor jeut 
an die Reeepte beym Plinius kalten XXY, 13. 
s. 110. Der Fekler des rieckenden Atkems 
mulste bey den Römern sekr k&ulig seyn, 
da die Spracke ein eigenes Vyort dazu katte» 
foetor, foetere, ■ Dafs der gebauete ' Eppick 
diesem Übel, viras Plinius am a. O. vel niaxime 
j^udendum vitium nennt, abkeife, sagt Floren- 
tinus in den Geoponkis p. igoo, wobey ans- 
drückUck bemerkt "vrird» dafs aus diesem 
Grunde die Täoserinnen auf dem Tkeater 
( ras ini 9Ätfvi^s , welckes Niclas .nickt rer- 
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Stand und daher Terbeasetn -wollte) die Ep* 
piciiblätter fieiftig kaueten. 

S. 216. 1) Wir verdanken diese mystl^ 
%6he Erzählung dem KirckenTater Clemens 
-rcui Alexaiidrien in seinem Protreptico p. 12. 
C. der sich dabey auf die Hierophanten in 
den Mysterien beruft. Eine eigene Erldtt- 
rung, nach weleber sich diese Fekiel «uf di«i 
Kraft des Eppichs, die Menstruationen herzu- 
BlSeUmiTy beziehen soll« » giebt St. Croix 
'^ersuch übet die alten Mysterien 
S* 55. Die Sache liegt aber vreh tiefer, und 
liat eine ivunderbare Ähnlichkeit mit der Ge* 
schichte mancher neuen Mysterien, tvo aus' 
dem Eppich eine Acacia entstanden ist. Über- 
liaupt liefse sich eine eigene Bkitm^üniar- 
phose der alten Botanik schreiben, da man 
hundert Blumen und Pflanzen im Alterthum 
aus dem Blute alter Heroen aufsprossen liiefs. 
Diefs ist ücht orientalisch. 

S. 216. 2) Od. I, 36. 16. II. 7. fii. IV. 

S. 217. 1) S. Ramirez zu Martials IV, 
4* jejunla suhhatariorum p, 2gßi 
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6. &17* ^) Mvx be^ilF diefs unter den 
im Französischen noek vorhandenen Namen 
pastillL S. L am bin. zum Horaz I« Serm. 

S. A17. 5) Mehr ober diesen lächerlicIieB 
Streit» von ^weichem der grofse Cujacins 
Obs. XI, 10. gelehrt gehandelt, hat, aiebi 
heym Kaiairez zum £^lütrtial p. 034. £ 

S. 218. i) Wer kennt nicht diese Grun^ 
idee der alten Welt, das bekannte icSl» rä 
Smwv , f^ovBpüV des Herodot, worüber zur 
letzt noch Creuzer in seinem ideenreichen 
Werke- die historische Kunst der 
Griechen in ihrer Entstehung und 
Fortbildung Abschn. IIT. p. 149. ifF. viel 
feine Bemerkungen beygebkiacht hat. Gegen 
die zOmende Adrastea oder Nemesis galt nun 
auch das eigentlich nur bey übermäCsigein 
Lob ausgerufene praeßscini oder praefiscine. 
S. Bnsson. de Form. p. 717, ed, CooraJ. 

S. 213. 2) Zwey an der Spitze sich kreu- 
zende cornuä ahundantiae kommen so häufig 
auf alten Münzen und Ornnmenten vor, daf«- 
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ich mioli ttatt jedes andern Beweises nur auf 
den Intaglia im Gorischeu Museum in Pat» 
StnrCs ' (yemmis Astriferis T. /• tah. CXXXllL 
^berufe, der auch auf der dieser Szene vorge- 
setzten Kupfertafel nachgebildet worden ist. 
Man brauchte sie besonder» als Fruchtbar« 
keits •» Amulete , 'wie unter andern aus einem 
merkwürdigen Stack in Cayius Rocueil T. /. 
pl. 8^> 1. za erselien ist. 

S. 213. 5) Auch in der Affenliebhaberey 
; wetteiferten die alten Damen mit den moder- 
nen. Sabina hatte aber- noch einen besondeni 
Grund,* einen Affen als heiliges Thier, 
zu 'halten. Denn die Cynocephali (Simia 
Inutts -Linn, ) gehörten zu den heiligsten TenH 
pelthieren in Ägypten. Zwar waren sie ins 
eigentlichen Ägypten nicht einheimisch» f und 
da giebt' es auch heutzutage noch keine Af- 
fen. S< Sonnini Voydg^ danr la haute et 
hasse Egypte T. III. p. 9a. f.) aber sie kamen 
▼on Äthiopien und den Troglodyten - Rüsten 
mit dem ursprünglichenThierdienst der Ägyp" 
tier (S. Heeren*s Ideen) herunter nach 
Ägypten. Im Troglodytenlande beschreibt sie 
Diodor III, 35. Vergl. Prosper Alpinut Rer, 



dby Google 



£J2 



1 



jUgyptme. TV. xt. Man bildete «ie iü Agyp« 
cen in Gold «od Silber, und «teilte «ie so 
eU Yotivbilder in die Tempel. S. Lueian 
Tozam c. 28* T. IL. p. 537» . Man finde« 
dmlieT auch. noch, viele Bronzen yoft iimen* 
>. B. bcy Caylu« T. V. pL 4i. n. B, T. VI- 
pL <i6* T. III. pl. 6^ fl. Diese letztere rigor 
iit auch auf disr Knpfertafel vor der dritten 
Szene neben dem Altar der I«i« abgebildet 
worden. 

'. S. aig. i) Die Gan«, welche auch in 
deir Mythologie ihre bedeutende Rolle spielt, 
(fS. Caylu« iUo. 7\ ir. p. ii6u /.) war be? 
«onder« auch den ^rofsen Göttern I«i« und 
0«iri« ein wohlgef&lUgct Opferthier« Daher 
der ansere magno corruptus Osiris beym JuTe« 
saI yi» 640. DU Steilen der Alten hM Ja- 
bloBski Pantheon Aegypt. P. III. p. 8« 
Zorn Opfer - und Küohengebraujche hatten die 
Römer auf ihren. Villen eigene GaneefitftU^ 
Qunohoscia. S. Stieglitz Archäologie 
der Baukunst Th. II. Abth. II. p. a^B, i 

S. 220. i) Man. /vergleiche hieirzu die an* 
tiquarische Beylage. 
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5. ftfto. a) Sigillarien. Da es Sittd 
mrar» in den Satumalien allerley Kleinigkeit 
tcn » Nä^chereyen und Spielwerke , "wie auf 
unsern Cliristniärkten , auszustellen» und der- 
gleiohen für Grofs und Klein unter seiner 
Bekanntschaft zu kaufen, und da vdavon dii 
letzten Tage des Saturn alienfestes selbst den 
Namen Stgillaria erhielten : so ist es mehr 
als 'wahrscheinlich, dafs unter diesen sigiUiM 
arte fietili , wie sie Makrobius nennt , Satu^ 
nai. I». 11* auch allerley Wachsfiguren und 
Wachsfrü'^te gewesen seyn w«r4ßn. Das- 
selbe läfst sich von den Apophoreten behaup- 
ten, die als Neujahrsgeschenke (strenae^ g9« 
schickt wurden. Unter den Früchten» die 
Martial in seinen Apophoreten nüt seinen 
Distichen Verherrlicht hat , waren gewiA 
Tiele nur aus Wachs, und die Rosenkränze 
mitten im Docember, die Martial XIII» 127« 
festivas Coronas hrumae nennt, wären für v^irk* 
liehe Rosen, in den Treibhäusern; gezogeit» 
doch wohl auch zu kostbar gewesen. Et 
waren künstliche, wahrscheinlich in gefärb^ 
tem, Wachs nachgemachte Kränze. 

S. flfti. 1) Nach de Lids metrolo^iVtheii 
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Tafeln S. 51 2. d. Üben. lO Thaler nach nn- 
term Oelde. 

S. 221. a) Kranzgalanterieen. Das 
Überschicken eines solchen übernächtigen* 
lialbvirelken Kranzes; den die Dame des Her- 
tens selbst getragen hatte» gehörte zu den. 
zärtlichsten Gaianterieen des Aiterthums; ge- 
wöhnlich waren auch einige angebissene 
Äpfelchen dabey. Denn der Apfel war auch 
von jeher der Bote, der Liebe.. Man sehe 
über die hierauf gegründete Allegorie in der 
Fabel und . Kunst des Aiterthums den Excurs 
in einer Anmezkung zur Prolßtsio altera de 
Medea Etiripidea cum priscae artis cperijfus com" 
parata p. XIV. So erzählt* Lucian inon der 
koketten Chariklea (im Toxaris c. 13.) ,3ald 
langten Liebesbriefchen, halbrerwelkte Blu- 
menkränze, ausgebissene Äpfel und andere 
dtox^pleichen Zaubermittelchen an, wodurch 
unsere B^schwestern junge Leuce .zu ver- 
stiicken und nach und nach ins Feuer au 
%AX%tXi wissen.'* Lucian Th. IV. S. 17. 
Übers, v. VVieland. Dieselbe Galanterie 
kpnaj^t in den Hiatäreabsiefeii dos Alcdphron 
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yrat, wo Wagner T. II. p. 191. mehrere 
citirt. Das. lose Spiel mit den Kränzen be* 
zeichnet auch Martial in einem Pistichon ai| 
die Polla XI, 90. 

Intaetas quare imttis mihi, Polla, Coronas f 
A te vexa^as mala tenere rosas^ 

Kiftnze sendest du mir, o Polla, von Niemaud 
berühret ? 
Rosen behagten mir mehr, die du mit Händen 

zerdrückst. 

Die vexatao rosae enthalten eben den wah- 
ren Liebeszauber. Burmann zum Fetron 
c. $0. p. 504. hat die Bedeutung des Worts 
vexatae gut erklärt. 

8. 292. 1 ) Die Chiische Feige hatte unter 
den 29 Arten, die Plinius aufzählt, den Vor- 
züglichen Ruhm, dafs sie einen sehr pikan- 
ten Geschmack hatte, und darin dem besten 
Cjßtnpanischen Weine ähnelte. So bezeichnet 
sie Martial XIII, 23. Feigen gehörten über- 
haupt zu den gewöhnlichsten Geschenken an 
gute Freunde. So lesen wir noch in Julians 
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Werken eine lobpreisende Ef^istel auf die 
Feige , die er mit hundert vandern ausgesuch- 
ten Feig^en «n den Serapion schichte. Epist. 

XXIV. p. 390* <^PP* 
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X)as griechische Altetthöm war so reich 
jin ideinen niedlichen 'Kunstwerken in 
Wacdis , . und bediente -sieh dieses bieg- 
' samenf' je^er Künstlerphaiitasie sich' so 
willig ' schmiegenden Stoff» zu so ver?; 
schiedenei^ Absichten , ^ ) und . mit so 
gulehi 'Erfolge', dafs wir auch ohne 
ausdrdelcKche Jßrweilife .aus griechischen 
Schriftstellern schon dUrch die Analogie 
zu der'Yennuthung herech^i^t wären, es 
hätten eben die> Künstlesp^ \ die v mit , den 
Bildhauern und Bildgiefsern durch die 
niedlichsten ,Wachsfi^ilreu ,und Bildne- 
reyen nach gröfseren Modellen gleich- 
sam wetteiferten , und bey " den Griechen 
unter der allgemeinen Benennung Pup- 
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penbildner begriffen wnrden^ ») am 
wenigsten die Vortheile überselien^ die 
ibnen die £mpfang]icblceit des Stoffs 
selbst auch noch zur Nachbildung i^rirk- 
1 ich er Gegenstände aus der Natur darbot. 
Eine Hauptursache der Gröfse, -«reiche 
die Kunst der Griechen sum Neid aller 
spätem Jahrhunderte erreichte, besteht 
in der verstandigen Anwendung jedes 
Materials und Stoffes zu dem, wozu er 
allein recht pafst. So konnte es den 
Wachsbildnern nicht entgehen , dafs nur 
kleine, niedliche Gegenstände, Colifi^ 
ßkets mit einem Worte, in Wachs ge« 
bildet, gefallen kennten. Sie wiifsten 
CS also auch, dafs die Wachsbildnerey 
flann das gröfste Glück machen müsse, 
wenn sie Gegenstände der Natur, wie 
Baumzweige, Früchte und Blumen sind, 
zum Vorwurfe ihrer Kunstbemjähungen 
machte. Kamen nun noch besondere 
Veranlassungen dazu, welche Aufsätze 



dby Google 



f 



261 

vnd Verzierungen von Iiünstlichen Früch- 
ten Bu einer Art von Nothwendigkeit 
und Bedürfnifs machten : so läfst es sich 
beynahe mit Gewifsheit annehmen , dafs 
man das Wachs, mit dem schon der 
Knahe in der Schule oft sein Künstler« 
talent versuchte ,. indem er es von seiner 
Wachstafel, worauf man damals schrieb 
und zeichnete^ heimlich abkratzte, und 
binter dem Rücken des Lehrers Figuren 
von Thieren\ und Häusern daraus formt 
te, >) auch zur Fruchtbildnerey fleifsig 
angewandt haben werde. 

Diese Veranlassung lag wirklieb in 
einem der feierlichsten Feste des Alter* 
tbums, dem Adonisfeste. Aus Syrien 
und Phönicien , wie • der mit ihm verbun- 
dene Venusdienst selbst, abstammend, war 
die Verehrung des Thammutz oder 
A d o n i s , wie ihn die Griechen nannten,' 
. ein Sinnbild der sterbenden und wieder- 
belebten Natur, und sein Fest wurde zu 
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Ende des Wintefs gerade zu der Zeit 
gefeiert, -wo die erstorbene und erstarrte 
Erde der ^ederkdrenden Sonne erste 
müderen Strahlen an£&ngt, und in allen 
ihren plastischen Kräften und .Liebensl^ei- 
men den ersten • leisen Pulssdblag des 
WiiedererviracKens fühlt. \) An diesem 
Feste ^ welches mehrere Tage nach ein- 
ander, vorzüglich von den Frauen, mit 
ab^rechselndem. Wehklagen und Freuden- 
jubel in aller Ausgelassenheit eines los- 
gefesselten orientalischen Harems auch in 
den griechischen Städten begangen vvuvde, 
gebot eine alte heilige Sitte, dem Ado- 
nis y der früh gepflückten , schnell ver- 
welkten Blume hn Garten der Venus, 
fast eben so in jedem Hause ei;nen klei- 
nen Garten von Blumentöpfen , in die 
man schnell aufscfaossende Pflanzen und 
Gewächse gesäet hatte, und niedliche 
Fruchtkörbchen aller Art aufzuputzen und 
zusaiTi men zust dien , als in Italien und an- 
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dern mittäglichen Landein Eurapens noch 
jetat fast um el^en diese Jahreszeit dem 
Christuskinde und seiner heiligen Mutter 
auf JDächern und in Zimmern ein so ge- 
nsa^ntes Fresepio mit allerley Bi,ld - und 
BliunenwevK au^esehmückt , und den 
neugierigen Beschauern .Preis gegeben 
Wird. ^) Natürlich waren in, der Jahres- 
zeit, in welche diefs Fest fiel, selbst in 
jenen wärmern Gegenden nur wenig reife 
fiaumfrüchte und natürliche Erzeugnisse 
der Art, wie sie hier das geheiligte Her- 
kommen forderte , aufzutreiben , und so 
mufste die Kunst jenen Mangel ersetzen, 
und die bis zur giöfsten Täuschung nach- 
geaboiten Wachsfrüchte vertraten, hier, 
wie vielleicht bey vielen andern heiligen 
Gebräuchen, wo Füllhörner, SchaaTen, 
und Gcfäfse mit Früchten aufgesetzt, oder 
auch Fmchtschnüre um Altäre und Tem- 
pelportale gehängt \^urdpn , die Stelle der 
natürlichen. Wir haben beym Theokrit 
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noch eine dramatisebe Schilderung des 
Adonisfestes, wie es die Königin Ai^inoe, 
die Gemahlin des Ptolemäus Philadelphus, 
zu Alexandria feierte. Hier wird auch 
das kosthar auf geschmückte Gerüste, der 
Catafalk oder das Castrum doloris be* 
schrieben, auf welchem das Bild des be- 
weinten Adonis ruhte, und eine merl^ 
würdige Nachricht von den bey diesen}L 
Prachtgerüste angebrachten Verzierungen 
und Aufsätzen gegeben, mit denen das 
Bild de« Adonis von allen Seiten um- 
fingt war. 

Früchte liegen bey ihm , so viel die Wipfel 
nur tragen. 

Liebliche Gärten bey ihm , bewahrt in sil- 
bergeflochtlien 

Körbchen, ijnd goldnen Flaschen, mit syri- 
scher Narde gefüUet; 

Alles ist kier, das Geflügel der Luft und die 
kriechenden Thiere, 

Grönende Lauben sind hier, mit weichem 
Dille behänget. > ) 
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Es ist au£Fallend, dafft die gelehtte* 
sten und beleseiMien Erklärer de» Theo* 
krxt die Schwierigl&eit nickt bemerkt -ba^ 
ben, die die Herbeyscha^Eung aller edle- 
ren Obstgattungen und Baumfrücbte in 
ihrer Reife gerade in dieser Jahres^ 
zeit selbst einer allmachtig gebietenden 
Königin gemacht haben müfste. ^) Aber 
alle Bedenklichkeit fallt weg , sobald man 
Mreifs, dafs hier von kunstreich nachge* 
bildeten Wachsfrüchten die Rede ist, und 
dafs eben dadurch ein altes Sprichwort, 
nach welchem jede vergängliche , von 
aufsen viel versprecnende , von innen 
nichts leistende Sache ein Garten des 
Adonis genannt wurde, ^) erst seine 
volle und richtige Deutung erhält. 

Wir fanden hier in Ägypten , im Mit- 
telpunkte des alten Kunst - und Welt- 
liandels, in Alexandria, ^8chön gemahlte, 
und bis £ur höchsten Täuschung nach- 
geahmte Wachsfriichtc. Und an eben 
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diesem Orte trug ^ch, am Hofe eines 
•päterh Ftolemäerft, dy Ptolemäos Phir 
lopatör, mit einer • solchen Wachsfrucht 
eine^ kleine Geschichte zu, die von meh- 
reren alten Schriftfitellern als eine Denk- 
würdigkeit philosophischer Rechthaherey 
aufgeeeichnet,, , uns aher ein Bew^s füc 
ein. Artefakt geworden «ist, das ein witzi- 
ger Kopf wohl in mehr als einer Bezie- 
hung mit den Hypothesen und Lehrge- 
bäuden älterer und neuerer Philosophien 
in Verbindung bringen könnte. 
. . Sphärus, ein am Dmeper oder Bo- 
rysthenes geborner, und in Kleanths, 
des Stoikers, Schule zu Athen gebilde- 
ter Philosoph , 'wurde von Ptolemäos 
nach Alexandrien verschrieben , und nicht 
selten der Ehre gewürdigt, an der.kö- 
,niglichen Tafel als Hofphilosoph mit sei- 
ner Kathederweisheit und seinen stoi- 
schem Paradoxen Ihrer ägyptischen Maje- 
stät und den übrigen Höflingen allerley 
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Kurz^weil und Unterhaltung zu verschaff 
fen. Besonders inufs der König und sein 
Hefstaat die Dissertationen des Stoikdrs' 
' über die Kenn^^chen reiner Yernunftbe- 
gri£Fe, aus welchen' die Urthdile oder 
Axiome abgezogen würden , manchmal 
sehr wunderbar und, trotz der hochge- 
priesenen stoischen Begreiflichk.eit^ 
unbegreiflich gefunden haben. Nun be^ 
hauptete die. stoische Schule gögen .die 
akademische die >olle Wahrheit aller 
durch die Eindrüche der Sinnen aufge* 
nommenen Bilder und Erfahrungsbegriff e^ 
und vunterst ätzte dadurch ihre Versiche- 
iningen, dafs sie jede aus der. Sinnen weit 
empfangene Erkenntnifs keineswegs ; wie 
die alles bezweifelnden Akademiker, fiir 
blpfae Täuschung, .sondern für volle, im 
Kreise der Begreiflichkeit liegende Wahr- 
lieit anzunehmen bereit wären. Diese 
Vorstellungen unterschied sie sorgfältig 
von blofscr Meinung, und sagte ' mit 
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der den Philosophen ron jeher ganz ei* 
genthümlichen Bescheidenheit, dafs der 
ächte Stoiker nie meine, sondern stets 
erkenne. Eines Tagfes, als unser Hof* 
philosoph diefs Privilegium de non opi* 
nando mit grofsem Eifer für seine Zunft • 
und 'Glaubensgenossen in der Philosophie 
an der Tafel des Königs ^ekend zu ma- 
chen suchte., winkte dieser einem Bedien- 
ten^ und liefs eine Schüssel mit Granat« 
äpfeln serviren, die der erhitzte Stoiker 
zu seiner Abkühlung sehr nöthig zu haben 
schien, Sphärus griff hastig zu, vmrde 
aber vom Könige selbst , der ihm die 
Arme fest hielt, auf der Stelle eines bes- 
sern belehrt« Die Granatäpfel waren von 
Wachs. Siehst du, sagte der König, 
dafs ihr Philosoplien auch durch Sinqen- 
trug getäuscht einer falschen Meinung 
beypflichten könnt! Um Vergebung, er- 
•^iederte Sphärus, der in diesem kriti- 
' sehen Augenblick nichts von seiner Be» 
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sönnenfaek verlor, es war hier nicht diJB 
Kede von wahren Granatäpfeln , »ondem 
ntir von der Wahrsdbeinlichl^ett , dafs 
diese künstlichen mit natürlicl^en * sehr 
leicht verwechselt werden konnten. Wie 
sich nun das, wa.s ist, zu dem verhält; 
w^as seyn könnte, so verhält sich 
wahre firkenntnifs zur Wahrscheinlicht 
keit. Du siehst also , dafs *es mir hier 
nur um eine Instanz zur Versinnlichung 
meines- Satzes zu thun war. So weit 
rlie Anekdote, wie sie Diogeires von 
Laerte in . seinen Lebehsheschreihungen 
griechischer Philosophen erzählt. » ) Of* 
' fenhar spielt Epiktet derauf an , wo er 
gegeii die S innen täuschung warnt, nach 
welcher Umrifs und Figur einer Sache 
noch gar nicht -hinreichen, sie für die 
Sache selbst zu halten. „So könntest 
du, sagt er, auch von einem Wachs- 
apfel sagen, er, habe Geschmack und 
Geruch.^* •) Auch Athenäus führt un- 
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aei?e Geschichte in seinen * Tischgespra- 
chcn «tn, •) nur. mit der Verändenlngv 
dafs er statt- der au» Wachs nachgemacfa* 
ten Granatäpfel ein Wachsgebilde von 
Hühnern auftragen läfst^ w,elches ahet 
schon dadurch unwahjrscheinlicfa wird, 
dafs der Irrthum, wo man Wachsäpfel 
für natürliche ansieht, auch bey eiAem 
späterh griechischen Kitchenvater , der 
von den Wundem Gottes in der Natur 
ein theologisches Werkchen geschrieben 
hatr, dem Nemesius, ausdrüoklibh ange». 
fuhrt', und als ein • SeyispLd eines opti- 
schen ^Betrugs, den nicht das Auge, son- 
dern^ das ' innere Yorsteilungsvennögen zu 
verantworten habe, genannt wird. ^) 

Wer ^on der enkaustischen Mahlerey 
der Alten vupd «tesct -mancherley Mischun- 
gen det Färben mit Wachs stiften > wo- 
mit sie in den blühendsten Zeiten .der 
Kunst aUein mahltet , . auch nur eine 
oberflächliche Vorstellung hat, wird sich 
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schon daraus überzeugen können , dafs 
^ie. ailf jede Wachafläcbe den mannigfal- 
tigsten uiad buntesten Faibenscbmela auf- 
«.ragen konnten. leb bin daher über*- 
zeugt , dafs es bey ihren Wacfasfrüchten, 
«Lie sie der Natur aufs künstlicbste nach- 
iDÜdeAeQ, nicht einmal eines bindenden^ 
IFiraisses oder Übereugs bedurft habe,. 
d^n unsere Wäcbsf rüchte , wenn sie nur 
eioigermafsen gegen Staub und andere 
Flecken gesichert seyn sollen > durchaus 
nicht entbehren können, dadurch aber 
allerdings, einen gewissen unnaturlichen 

Glanz, «auf . der Scbaale bekommen, der 

# 

hey einem geübtem Beobachter die Illu- 
0' sion sogleich stört und also noch immer 
als eine Unvollkommenheit anzusehen 
ist. *) Diels war gewifs der Fal]. selten 
bcy den alten Kunstwerken dieser Art. 
Ich berufe mich hier nur auf eine Nach- 
richt des bekannten Römischen^ Poly- 
histors Varro, die uns Plinius in seiner 
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Natargeschichte aufbewahrt hat. Värro 
erzahlt, er habe einen. Bildner, Fosisy 
stt Rom gekannt, der Äpfel und Wein- 
trauben so täuschend nachzumachen ge*. 
wufst hatte, daGs sie auch der gröfste 
Kenner durch blofse Ansicht von natür- 
lichen nicht SU unterscheiden gewufst 
habe. > ) Zwar icö^iiite gegen diese Nn:h- 
licht erinnert werden, dafs Plinios hier 
nicht von Wachsbildnerey, sondern von 
der Torcutiha, oder den Arbeiten in 
Thönerde, auf welche allerdings der Zu- 
sammenhang der- giuizen Stelle, wo nur 
von Thonbildern gesprochen wird, hin- 
zudeuten scheifft, gesprochen habe. Al- 
lein man kennt die Manier ^^^ eilfertigen 
CompÜators , und da es aus vielen Grün- 
den unvrahrscheinlich ist, dafs aus blofser 
Thönerde Früchte so täuschend gebildet 
werden könnten, als es hier erzählt wird, 
so dafrf ich wohl gegen den Flinius selbst 
die Muthmafsung wagen , dafs Yarro 



dby Google 



r 



*75 



unter dem Wort Plastes, das hier im 
Original steht, keinen Bildner in Thon^ 
sondern in Wachs verstanden hal^e. 

Ich beschliefse mein wächsernes 
Fruchtkörbchon mit einer Nachricht/, die 
uns Lampridius im Leben jeniss berüch<> 
ttgten Üppigkeits - Ungeheuers, des He^ 
iogabahts, i^on seiner Neigung lertheife; 
seine Tischgenossen mit- tantalischen 
Schaugerichten zu bewirthen. * } ■■ Dieser 
grausame Spafsmacher lieTs oft seiner 
Tischgesellschaft alle Gerichte , die er 
mit der ihm eignen Frefsgierde hinab-, 
schlang, in Wachs atiüs sauberste nach- 
gebildet präsentiren. Die Herren mufs- 
ten bey Kopfabhacken gute Miene zum 
bösen Spiel \ machen , sich nach jeder 
Tracht Schüsseln , die dem Auge ' auf Un- 
kosten des Magens «angeboten wurden, 
nach damaliger Sitte, (wo man noch nicht 
Gabeln und Messer brauchte, und alles 
klein geschnitten mit den Fingern als,) 

Iß 
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die Hände waschen, als hatten sie sich 
die Finger fett gemacht« und. bekamen 
nach jedem erneuerten Schüsselauftritt 
einen Becher Wasser auf ihren lechzen- 
den Gaumen.' Wer erinnert sich nicht 
hierbey der Fappdndeckelpaateten , die 
auch hey uns. zuweilen als Repräsentan» 
ten derer, .die «irus. Teig und Flekcb zu- 
sammengesetzt «md , die Tafel fiUIea und 
die Zuschauer leer lassen? ^) 
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Anmerkungßzl. 



o 



S. 259. 1) Man erinnere »ich nur der 
Wachaabdiracke beym Siegeln, der gefärbten 
'WachMtifte zur enlumstischen Mahlerey, det 
Waclitfirnisse» fOr MarmorwAnde und Sta- 
tuen. Daher sagt Plin ins : cera pigmentis 
traditur ad innumeros mortaUum usus. XXI, 15. 
•. 49. Über den Wachsfirnifs vergl. Re- 
qüenno Saggi sid ristabelmfinto delV aniicm 
arte de" greci Pittori. T. /. p. 517 - fii. Seine 
Wiederberstellung ist nur neuerlich von Paris 
aus nit vielom Auhwe verkündigt worden« 

S. ft6o. 1) Wachsbildnerey. Das 
Interessanteste^ über diese Künstlerhlasse , wel- 
che den Griechen liopoftXäSöi , den Kömern 
wahrscheinlich sigillaril^ sigilUariarii (in Fa" 
hrßUi inscripn.) hiefsen« giebt Pollax 10,. 189. 
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wo man Hemtterhays Anmerkungen to^ 
gleichen kann S. i382. Die jelelutetten Koi- 
lektaneen hiersu findet man ohnstreitig htj 
Kuhnkeniu» ad Tim. Glossar, p. 165-166. 
ed, nov, \Stet kennt nicht den 'wüchsenicB 
Amor aus dem Anakreon. Ttroraos sich aa<^ 
die bekannte und so oft nachgeahmte Amor- 
Verkäuferin in den llerkulanisohen GemSU- 
de» erklären läfst. VergL das Fragment des 
Eubulus beym Athenäut XIII. p. 56a. C. 
Merkwürdig ist die Stelle beym Plinius VUf, 
54. 8« ^. wo von einem Affen die Rede iil^ 
der die Gattung des firetspiels» die den AheP 
bekannt war» zu spielen verstand. Die Steine 
bestanden aus Wachsbildchen, *%ficw 
£era icones*' nennt sie Plinius. Bilder sdiö* 
ner Knaben in Wachs poussirt hatte ntt 
sehr häufig in seinem Schlafaimmer, wie wn 
Portreiu oder Büsten zu haben pflegen. & 
Stratons Sinngedichte Epigramnu XXV- 
Attolect. T. U. p. 365. 

S. s6i. 1) So erzählt Lucian Th. L S.S 
( Übers, v. W i e 1 a n d. ) „ Wegen meiner A»- 
^ lagen zum Bildhauer bezog sich mein Vater 



Digitized by VjOOQlC 



r 



«77 



»»auf gewitte Spiat^rei^kQ , wömu ich mich 
„als Knabe abgegabMi habe. Deiia sobald 
^ißh von meinen Lehrern abgefertiget war, 
^kratzte ich' allenthalben'^ (diefa atehc 
nicht im Text : und 'wir bedürfen et auch 
nicht, da wir hier nur an die Wachs tafeln 
derS^üIer denlieB dfl^len) „Wachs ausim- 
««men« und machte Ochsen, F£erde, fa, Gott 
»^Teraeih mir ! sogar Menschen. leh habe 
4, über diefs ' Kinderspiel Ton mdkiem Lehr- 
^meiater manche. DhErfeige behomhien. '< So 
innfs man auch eine Steile in den Wolhen 
dea Aritfopkane» V. ^JfTQ: verstehen, ifo von 
den Talenten des'jisagen Pldd^pidea gsrtlbluBt 
wicd» er habe Häuschen gebildet. ' 

S; s6&w 1 > Übte die Jahrefkceit, wann die 
jbdonisfeier ia Grieohenland begangen wurde« 
hat weder Meursius in Graecia fetiata s.' T« 
noch Banier in seiner Abhandlung von der 
Vei'diirung des Adonia'itfeinäu-^« de i^iurtUurß 
T. IIL jf. loi. ff, etwas Bestimmtes angege- 
ben; Ba lalat sich aber ana der SleUe des 
Flntarch im Leben de». Nicias p« 552. B. 
deutlich erweisen, dafs ea im Frühjahr, und 
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also zu einer Zw gefeiert worden iei; « yro 
an wirklich reife Bewpfrtlchte nickt za 
denken war. M. ▼. Grod decke Ad o nie 
in seinen antiquavijohen VtrsacLen 
I. Samml.' (Lemberg igtx»«) S. 250. 

S. ^63. 1) Seit jDttpmis sein bald ver* 
ketzertee • bald lackerlicb miftirerttandenet 
Back schrieb: Ongine de tous Us ctiUes, ist 
die Veimitchnng , dafs die ■ Weiknächufeier 
mit dem Adoiüs£este einerley astronomischen 
twd mythologischen Ursprung habe^ auch 
zum gföfiient Publikum . gedrungen. iVIan 
denke dabey nur an die Stdle in Lichten* 
bergs hinterlaps. Schriften II. 413. 
0,lch kann mir eine Zeit denken» weicher 
unsere religiösen so sonderbar vorkommen 
werden» als der . «unsrigen der Rit'^ 
tergeist.*' 

8. ft64. 1) Theokcitt Idyllen XY, iisu 

S. 965. 1) Bekanntlich haben wir von 
Valckenaer^ einen gelehrten Commentar 
über diefft Stück des Theokrit. Aber auch er 
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sfllMiAt .dUcsa Sokwieiigkttt ^^^ Miakt- ein« 
mal gtuhnJet' g» habett» ^ ' 

. .!..t. I. • ' " ';' - ' .'3 

8. s6s. ^*) Die Sielbtn iiiiAit miM bvf 
den IBrUäreni des Hetycbiuii » T. J. Col. 109, 
3. und W^7 1 1 eA b ac k :tu. Piutarck de . serd 
manuwU' vindictu p- 79* 

X • ".'. -ri -l" ;.:♦. . :' ■ 

S. 969* 1) Diogen. Laen. VII, 177. mit 
Caaaabonus und- ]VX,e n a {^e \e, Anmerkuu; 
gen. 

S. £69, s) Arrian. Dissertat. Epictet.IFp 5, 

J*. /. p. 600. ed. Schweißh., 

I 

S. 270. x) AtHenäus DeipnosopKist. VIII, 
»3- ?• 354« E. oder c. 50: T. III. p. 307. 
edit. Schweigh, Die ganze Stelle itt auch, 
noch in einer andern Beziehung für unsem 
Zweck merli würdig. Die Köche, welche 
fürchten, daf» durch die Tangen Titchreden 
ihre Schüsseln sich verhalten möchten, sind 
eben wieder mit Zurichtung einer neuen 
Tradit bctchäftigt. Der Tischredner bezeigC\ 
Appetit«. . Die Anekdote rom Philosophen 
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Gastgeber: So Ufst .dock unterdeMim atmek 
etwu Ton den wAciuemen Schaugerichtoi 
«vgekari Itet j^/iiv «dy • ** iwt rAv ik9> 
^«>y -ri (üAck ßdit^meig^tiemn ricktigo 
VezmuthttBg) iUßtMv^%9^r<ia, Also befand 
sich auch auf jener Tafel ein Aulaau tob 
einem Schaugericlue aua Wachs. 

S. 270. 3) S» beytn Menage xnm Dio- 
genes T. IT. p. 537« 

S. &71. 1) Diefs lionnte bis jetzt selbst 
nicht ganz in dem unter des berühmten Fo- 
nf ologen Sichlers .Aufsicht gefertigten p o- 
mologischon Kabinet ( wovon bis jetzt 
zehn Sammlungen erschienen^) vermieden 
werden, obgleich diese an täuschender Katür- 
lichheit, an Form und Farbe mit den besten 
Kunstfabrikaten der Engländer und Italiäner 
wetteifern. y 



' S. fl7d. x) ilf. Vmno iraäit Rmnm sihi 
cagnitum FoiiiL nomitu, a ^mo fmota poma $t 
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. & 873^ '.s > iMWifM^ ,tm Hdigdh.. c^ S5.: in 
Scriptt.. iL A. T. I. |i. 8^. ' 

.■* S4 0743 x) Blumeii «ud Bit«ci6s ans 
Wachs. Dafa jwniuAaok Bl&tter «la tBia- 
xnen aus Wacht formte» und ungefähr zu 
eben dem Gebrauche, tvozu man sich noch 
lieut zu Tage dergleichen Wachtblätter be- 
dient, bestimmte, beTveifst eine Stelle in 
dem alten grie^isehen Tramnbuche des Ar- 
temidorus I, 79. p. 67, wo von Wachs« 
kränzen die Rede ist, die dem Träumen- 
den 'Hranhlieit und Tod, aifpa, bedeuten. 
Der gelehrte Erklärer des Artemidorus, Ni* 
das Rigault, denkt dabey an Zauberey en« 
in notis p. 41. und Pascha iiut de coro» 
vis IV» 4. p. 216. pflichtet ihm bey» weil 
allerdings zu den Zaubergaukeleyen des Alter- 
thums Wachsfiguren gebraucht worden wä- 
ren. Allein keiner von beiden dachte an 
Wachsblumen und Wachsblätter , womit noch . 
jetzt an manchen Orten in den Begräbnifs- 
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Jdrohe». da» ToStmäMn;n ftttsgviclimückt wa> 
den. Der neaette Harati8g4&er..Reiff bat 
in seinen Anmerküagen T. II. p. 295. auch 
nichts Bur ' Sadie ptistaid^t' Keysabringen gf 
wufst. Dafs ^ schon die iltern Abschreiber 
daran irre wurden, beweilft die l^esait ia 
der >AldiiitscHbn Ausgfabe, wo State m^paei 
rwfhfö% f eisten wird mpi»mou 
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Oransamkeiten gegen Sldaviinien. Karmioxi, 
die NagelputSBerin. Sorge fiir schöne Finger und NU- 
gel. Latris läfst das Spiegelfutteral fallen. 



Digitized by VjOOQIC 



Digitized by VjOOQIC 



Tä/i vm. 





3^-<-><f^^/ 




"SCI^S-SJT/mKS 



ftt ■H/»'».ar tgoi. 



Digitized by VjOOQIC 



Digitized by VjOOQIC 



Dqnna Sabin^ war vrihrenA dieser Uu«- 
terhandlungen nicht müfiig gewesen.» 
oder , lim richtiger zu sprechf n , »ie hatte 
während derselben ein halbes JDujteend 
Sklavinnen ihrer nächsten Umgebung toUt 
liommen in Athem zu erhalten gewuTst. 
Wir yerliefsen sie eigentlich unter den 
Händen der kunsterCahrenen Haarschmük- 
Jkerinnen. N a p e hatte die zierliche Haar- 
schleife über der Stirn glüchlich .geknüpft» 
und ToUendet war das Kunstgebäude eir 
nes Haarputees, deik d^r strafende Kir^* 
cfaenrater Tertulliaa mit so vielem Rechte 
regellose Auswüchse eines aufgehefteten 
und zusammengeflochtenen Haargekräur 
sels nennt, » ) Und bey allen diesen Auf- 
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scbinückungen und Zubereitungen hatte 
es bis jetzt — eine Seltenheit, die mau 
als ein halbes Wunder zu betrachten 
pflegte — weder Nadelstiche in die Arme 
und Brüste der geschäftigen Kaiamis, 
noch Peitschenhiebe auf den Rüchen oder 
die Schultern der armen^'Psekas oder 
Latris gesetzt. 

Man mufs nämlich wissen, dafs ein 
grausamer blutdürstiger Eigensinn die ge- 
wtihnlich&te Toilettenlaune der vorneh- 
men Römerinnen war, die, an mörderi- 
sche Fechterspiele und Thierhatzen im 
Amphitheater, und an blutige Exekutio- 
nen und Geifselungen des Hauageaindes 
▼on früh auf gewöhnt, ») ]6äe fehlge- 
schlagene Hoffnung, jeden Verdrufs des 
Torigen Tages oder der iretßossmen iHatkt 
aln Morgen ihrön Dienstmädehbn und 
Sklarinnen entgelten liefsen. Wehe die- 
sen armen Geschöpfen, wenn das be- 
^mfste Liiebesbriefchen nicht zur rechten 
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Zeit eingehändigt wurde, wenn eine Be* 
Stellung im Isistempel unglücklich ablief, 
wenn ein verliebtes Abenteuer verun- 
glückt war, *) oder wenn auch nur der 
allein nicht schmeichelnde Spiegel der 
Donna beym ersten Morgenblicke eine 
rothe Nase., ein n^t^s Bläschen am Kinne 
oder andere Spieren nächtlicher / Oj'gieiji 
und Ausschweifungen zurückstrahlte ! 
Die armen HaafSchmückerinnen'und Fut2^ 
dienerinnen mochten dann noch so au^ 
meiiisam . seyn , und die Kunstfertigkei- 
ten den Graaien und Hören telbst abge- 
lernt haben; sie mufsten mit Blut und 
Thronen die MiTslaune und den Yerdrufs 
ihrer sträflichen Gebieterin abbüfsen. 
Darum gehörte es auclt zum Kostüm 
und zur Kleidervorschrift dieser bedau- 
Tungswürdigen Mädchen , dafs sie im An- 
k^eidezimmer und vor der Toilette ihrer 
Domina , wenn sie . im Dienste waren, 
bis an. die Brtftte völlig blofs und nackt 
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erscheinen müfsten, *) tun jeder belie- 
bigen Züchtigung, selbst mit Geifseln^ 
die aus Drath geflochten und unten mit 
Knöchelchen oder metallenen Knöpfen ver- 
stärkt waren > « ) alle Augenblicke bldfs 
zu stehen. Was der gnädigen Frau in 
der Aufwallung ihres Zorns suerst vor- 
kam , verwandelte sich dann in ihrer 
Hand eu einem Werkzeuge der Strafe. 
Vorzüglich waren aber die mehrere Zoll 
langen, in eine geschliffene Spitze sich 
endigenden Schmuck *-' ixni Neatnadeln, 
die wir hey der zweyten Szene eAlick- 
ten , ein sehr bequeines Plage - und Mar- 
terinstrument für die armen Sklavinnen. 
Nichts waif gewöhnlicher, als dafs die 
Domina damit die Arme und Brüste der 
Haarschmückerin durchstach, wenn sie 
das Unglück hatte, -in diesem Augen- 
blicke ihr Mifsftfllen zu erregen. Daher 
die Vorschrift des Meisters in der Kunst 
zn lieben, sich ja währej||||des Koeffirens, 



dby Google 



289 

i^enn etwa der Liebhaber gegenwärtig 
sey, nicht grausam und ungeberdig gegen 
^lie Sklavin bu beweisen: ^) 

Wenn du dich schmückest, so bleib» Mädchen, 
von Männern entfernt» 
33ennoch magst du^vor ihnen dein Haar dem 
echmückenden Mädchen 
Bieten» dafs e^ voll Reitz walle die Schul- 
tern herab. 
Aber dann hüte dich ja vor mürrischen Lau- 
) nen> und löte 

Eigensinnig da« Haar» wenn es sich senken 
nicht Mif. 
Sicherheit tey der Zofe vor deinen Nägeln. 
Ich hasse 
Blutgier» die ihr den Arm sornig mit 
Nadeln zersticht. 
* Fluchend berührt sie dein Haupt. Mit roth- 
geweineten Au^en 
Spricht sie Verwünschung dem Haar» das 
sie mit Blute bespritzt. 

»9 
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Und in einer seiner Liebeselegien, 
wo er dem schönen Haar seiner Ko- 
rinna eine L*obrede hält ^ fuhrt der 
Dichter ausdrücklich den Umstand als 
einen Beweis seiner Zartheit und Weich- 
heit an, dafs um seinetwillen nie die 
Haarschmückerin blutrünstig gestochea 
worden sey : 

Zart war es imd gelehrig, in hundert Formen 
sich schmiegend« 
Nie bedrohte sein Puu dich mit «mpfind- 
lichem Schmerz. ^ 

Nie zerrauft^ es die Nadel, nie rife es der 
zackige Kamm aus. 
Und die Zofe ward nie, wenn sie es 
schmackte» verletzt. 
Denn oft putzteit du dich vor meinen Augen. 
Doch nimmer 
Schwoll, vom Nadelstich wund, dei- 
ner Cypassis der Arm. 
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Zuweilen flog auch wohl, der Spiegel 
seihet f der daa Versehn der zitternden 
Hftarscbmückarin zuerst verrieth, der Ver- 
brecherin an jdqn Kopf, Eine solche 
Szene schildert der Komische Epigram- 
mendicht«r in einem Sinngedichte an die 
Li alag*e, unter welchem Namen er eine 
solche weiblicho Furie beym Futatisch 
anredet. ^) 

Sieh, 99 sträubt «ich im lurei9end«n Haarputt 
' ein einEiges Ringlein, 

Dats im gewmidenen Haar lodker der Nadel 
' .1 entschlüpft. 

Lala'ge Ynüfit^ nwk 4em Spiegel, der ihr dielt 
\ zeigte , das Mädchen, 

Schlägt» .und senrauft ihr das Haar., bis sie 
zu Boden gestürzt. * 
Lalage, hÖM doch auf, die UnglücKshaare 
zu schmücken! 
Keines Dieaenn Hand rühre den ^ Tollkopf 
mehr au ! 
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Ihn unilLrieclie der sengende Molch» es um- 
scheer* ihn das Messer; 
und so leuchte fort an , glatt wie der Spie» 
gel, dein Kopf. 

Indefs war es noch immer eine daü- 
kenswürdige Gnade , wenn die Madchen 
aus der Hand der Domina diese schnell 
vorübergehende Züchtigung empfingen« 
Weit schrecklicher war die Strafe , wenn 
die Zürnende einer zu diesem Henker- 
geschäfte wahrscheinlich besonders be- 
stimmten utid ausgelernten Sklavin * ) be- 
fahl, die Exekution auf der Stelle an 
der armen Verbrech er in eu vollstrecken. 
Dann wurde sie aogleich ohne »Barmher- 
zigkeit ergriffen, mit den anisammenge- 
drehten Haaren an eine Thürpfoste oder 
Säule aufgebunden, «) und mit Riemen, 
die aus Rindsleder geschnitten "waren 
(taurea)y oder mit Knoten stricken so 
lange auf den entblöfsten Rücken durch- 
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gepeitscht, bis die Gebieterin ihr fürch- 
terliches: Es ist genug! oder: Geh! \}, 
ausrief. 

Eine solche Toilettenssene schildert 
uns der römische Satirendtchter Juvenal 
mit einer Kraft in Darstellung und Aus- 
druck, die nicht den geringsten Zweifel 
an ihrer innem Wahrheit übrig läfst. 
Hier heifst es von einer solchen Da- 
me : a ) 

— » mit Tyrannen wuth schaltet 

Sie im Psilasts und tobt» Tvie einst Sici« 
liens Zwifigherm. 

Hat sie £ux heimlichen Stund* ein Liebes- 
briefchen erhalten; 

Wünscht sie im festlichen Schmuck des Buh* 
. len im Garten des Cäsars 

Oder im sdiattigen Hain der kuppelnden 
Isis zu finden: 

Da tritt Psekas hervor und ordnet zitternd 
den Haarputz 
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• SelbK mit semmsetem Haar» lüi an -dia 

Hfiften enddeidec 
,»Ha, wanun diese Locke zo hoch?'* Mit 

geschwungener Peittche 
Richet die gnidige Fran den Frerel yerho- 

gener Flechten. 
Was hat Psekas verbrochen'? Ist^s ihre 

Schuld, dafs die Nase 
Ihrer gestrengen Frau im Spi^el häfslick 

sich ruthet? 
Doch es verspritze nur Psekas das Bluc 

Der'Herr^Dherin dienend 
Bebet die zweyte , und kr&uselt und flicht 
, die gewundenen Ringlein. 

Nebien ihr steht mit kundigem Blick ein 

Mütterchen, die einst 
Audi Haaxschmfickerin war, imd nun zur 

Spindel versetzt in. 
Hat sie ihr Unheil gesagt» dann lassen auch 

andre sich hören» 
Die nach Alter und Worden in weiten 

Kreisen umherstehn. 
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Könnte man sttenger ein hochnothpeinlicries 
Hkhgerioht halten» 

Als die gnjkdige Frau sich über den Haar- 
put^ berathet. 

ynd den gechäxmten Kopf mit Stockwerk 
auf Stockwerk erbauet? 

Einfr crapöreBde Szfene, die wir aber 
dann« nicht unwahrscheinlich finden wer- 
den-, wenn wir uns daran erinnern, wie 
nach dem glaubwürdigen Berichte neuerer 
Reisenden und Augenzeugen nordische 
Damen ihre leibeignen Mädchen wegen 
des geringsten Versehens mit den schmerz- 
haftesten Züchtigungen belegen liefsen i), 
oder wie die fühllosen Kreolinnen auf den 
westindischen Zuckerinseln ihre Neger- 
sklavinnen fast ohne alle Veranlassung 
mifshandelten. Unsere Donna Sabina 
war naeh allem , wa« wir schon jetzt 
von ihr wissen, ganz die Frau dazu, um 
eine solche Szene an ihrem Futztische 
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so oft zu wiederholen , als nur ein Wölk- 
chen de« Unmuths ihre Stirn trübte, und 
es war vielleicht suerst nur der listigen 
Verschmitztheit und klugen Aufinerksam- 
keit 4^r Cypassis , und dann der so will- 
kommenen Erscheinung der Blumenhänd- 
lerin Glykerion zuzuschreiben, dafs die 
Donna heute etwas sanfter und herablas- 
sender als gewöhnlich war. Und doch 
ist mir auch so noch wegen der armen 
L a t r i s , der Spiegelhalterin , bange , die, 
als nun die Haarschmückerinnen sämmt- 
lieh abtreten und einer neuen Klasse von 
Futzmädchen Platz machen durften , ihres 
beschwerlichen Dienstes noch immer nicht 
überhoben ist. >) 

Was sonst die Dame sich im Bade 
machen zu lassen _pflegte, mufste heute, 
wo wegen der bewufsten Prozession der 
Ritter auf der heiligen Strafse zum Baden 
nicht Zeit genug war, blofs .beym Putz- 
tisch geschehen, ich meine, das kunst- 
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mafsige Verschneiden und Abglätten der 
Nägel an Händen und FüXsen. Kar* 
mion ^) biefs die> Sklavin, die diefs 
Gescbäft im Bade mit einer eigenen Kunst 
zu betreiben und als die geschickteste 
Nägelputzerin sich ihrer Gebieterin zu 
empfehlen wufste. Mit aufserordentlicher 
Sorgfalt ergreif^ diese jetzt die Hand der 
Gebieterin , u^d putzt Und glättet mit 
einer kleinen Silbernen Zange und einem 
Messerchen, dessen man sich damals statt 
unserer Etuischeeren bediente , > } Finger 
vor Finger alle Nägel rein . ab , ' worauf 
sie eben diese Operation auch an den 
Füfsen Yoruimmt. 

Man mufs sich nämlich erinnern, 
dafs in der Ordnung niemand, der nur 
auf einige Eleganz und Wohlhabenheit 
im Alterthiun Anspruch machte, sich die 
Nägel an Händen und Füfsen selbst her 
schnitte Wer sich diefs nicht durch 
eigne Sklaven machen lassen konnte. 
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ging wenigstens in den Laden einei 
Bartscheerers , und liefs sich von diesem 
seine Nägel schneiden und abputzeiL 
Horaz fuhrt eine Ausnahme von dieser 
Regel in| einem seiner scherzhaftesten 
Briefe als eine auffallende Eigenheit eines 
öffentlichen Ausrufers an : 

der sich in eines Bartabscheerers Laden 
mit einem Messerchen die Nägel selbst ra- 
schnitt. 1) 

Vornehme Damen aber hielten sich 
dazu besondere, künstlich abgerichtete 
Sklavinnen, da diefs Abschneiden mit 
einer kunstfertigen Geschicklichkeit ge- 
schehen , . und vorzüglich darauf gesehen 
werden mufste, dafs keine Neidnägel 
(parojiychia) entstünden, und die Ne- 
benauswüchse (reduviaey aufs sorgfal- 
tigste weggeputzt würden. «) Denn auch 
hierin besafsen die Frauen des Alter- 
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thums das feinste Gefühl für Schönheit 
und Ebenmafs. Ein schöner Finger und 
ein schöner Nagel steht nicht vergeblich 
im Register der dreyfsig Schönheiten, 
die nach einem berüchtigten lateinischen 
Gedicht des Italiäners Giovane Nevizano 
an der schönsten aller sterblichen Frauen, 
der Helena, bemerkt wurden. *) Die 
alten Römerinnen und Griechinnen ver- 
gafsen nie, einen langen, zart und un- 
vermerkt sich abrundenden Finger als 
eine unerläfsliche Bediilgung der Schön- 
heit in Anschlag zu bringen-, und fan- 
den, so wie in der Minerva die schön- 
ste Hand, so in der jugendlichsten aller 
schönen Göttinnen, der Diana, «) das 
Ideal eines schönen Fingers. ') Dazu 
gehörte aber auch ein regelmäfsiger, rein 
abgeglätteter, und in sanfter Karnation 
glänzender Nagel. 4) Der Meister . in 
der Kunst zu lieben verfehlt nicht, 
auch l^ierüber seinen gelehrigen Schülern 
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und Schülerinnen ^ige Vorscliriften zu 
artheilen : 

Nor mit geringer Bewegung begleite die 
Schöne die Rede» 
Ist ihr der Finger su fett, ist ihr der 
Kagel SU rauh, t) 

Der erste Vers giebt zugleich einen fei- 
nen Wink, watum man yorsüglich auf 
einen schönen Nagel und schöne Finger 
gesehen habe. Man begleitete damals 
oder vielmehr man begleitet noch jetzt 
in jenen Gegenden die Rede weit häufi- 
ger mit schicklichen Geberden und Be« 
wegungen der Hände und Finger, wel- 
che selbst in Regeln der Kunst gebracht, 
und als solche für einen Haupttheil der 
alten Tanzkunst oder Cheiroiiomie 
angesehn waren. «) Man konnte sich 
auch ohne alle Worte blofs durch die 
verschiedenen Bewegungen der Finger 
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einander verstandlicb machen, und b6* 
sonders alles, was wir einander durch 
Zahlen auszudrücken pflegen, vQ^llkom* 
men damit andeuten. > ) Natürlich mufste 
also ein so. gesprächiger und beredter Fin- 
ger auch ein schöner Finger seyn, und 
durch £benmafs und Niedlichkeit bis zur 
obersten Nagelspitze gefallen können, zu« 
mal da der gepriesene, manchen Felder 
zudeckende Gebrauch der Handschuhe 
den Frauen damaliger Zeit noch nicht zu 
Statten kam, <) und diese Sitte — > die 
bey uns durch eine übertriebene Ziererey 
selbst im Speisezimmer und* Tanzsaale die 
niedlichsten Hände und Arme zu^ verhül- 
len gebietet — aus ihrer Heimath, dem 
kalten, alles riiit Pelzwerk vermiunmen« 
den und in Thierhäute einwickelnden 
Norden noch nicht in die mittäglichen 
Länder Europens vorgedrungen war. ' ) 

I3ahe^ nun auch die äufserste Sorg«» 
falt , die' man auf die Erhaltung schöner 
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langer und Nägel im Alterthume ver- 
wandte ; daher Aynhrscheiiilich die Erfin- 
dung der Fingerreife oder Ringe , die 
ihrer ersten Bestinunung nach im Oriente 
nichts weiter als ein Mittel zur Eihal- 
tung zarter schlanker Finger seyn soll-^ 
ten. * } Daher auch der häufige Ge- 
brauch Ton allerley Säften , Krautern und 
mineralischen Pulvern, wovon sich allein 
aus des Plinius Naturgeschichte ein eige- 
nes Receptenhuch sammeln liefse, ^} vxa 
die rauhen Unebenheiten und Nebenaus- 
wüchse der Nägel abzuglätten und weg- 
zubringen. Nimmt man diefs alles zu- 
sammen, so wird es begreiflich, wie eine 
vornehme Römerin die Besorgung der Nä- 
gel einer ihrer Sklavinnen als eine eigene 
Kunstfertigkeit zutheilen, und wie man 
diefs damals zu einem besoAdem Be- 
standtheile des weiblichen Putzes machen 
konnte. ' ) 

Eben hatte Karmion die Nägel an 
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den Fingern der Sabina der Reihe nach 
beschnitten und mit einem in Weinessig 
getauchten Schwämmchen abgerieben. * ) 
Sie vrollte nun dasselbe auch an den 
Nägeln der Fuf szehen vornehmen , ^) al& 
sich Sabina erinnerte, vor einigen Tagen 
von einem jüdischen Wunderdoktor ge- " 
bort zu haben, dafs man jedes körperli-, 
che Übel durch die Abschnittlinge der 
Nägel, die man, niit Wachs vermischt,, 
an eine fremde Thürpfoste anklebe, leicht 
los werden und auf einen Fremden über- 
tragen könne. ^^) Nun hatte sie seit 
einiger Zeit mit grofsem Leidwesen einen 
Ansatz zu einem dicken Halse oder Oe- 
sch\^ulst an sich vermerkt, und besohl ofs 
daher auf der Stelle^ einen Versuch mit 
diesem sympathetischen Mittel zu machen. ^ 
Sie rief der Latris, die jetzt mülsig da 
stand, und gebot ihr, sie {Solle die zur 
Erde gefaillnen Abschnittlinge sorgfältig * 
auflesen, und in ein Schächtelchen sam- 
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mein, das ror ihr auf dem Futztische 
stand. 

Die arme Latris , die gerade jetzt kei- 
nen Auftrag erwartet und sich in Gedan- 
ken mit Erinnerung an eine frohere Ju* 
gendzeit in Ephesus beschäftigt hatte, 
fuhr über den rauhen Ton, womit sie 
schnell aufgerufen wurde, so schreck* 
haft zusammen, dafs sie zwar nicht den 
Spiegel, aber doch das Spiegelfutteral 
plötzlich ihrer Gebieterin auf den aus- 
gestreckten Fufs fallen liefs. Ein Glück, 
dafs Karmion das Messer noch nicht an 
den vordersten Nagel angesetzt hatte. 
Aber auch s o schlug ein fürchterliches 
Donnerwetter über die Unglückliche zu- 
sammen. 

Grimmig erbrauset der Zorn ; wie wenn hef- 
tig die Lohe mit Knattern 

Schiigt um den wallenden Kessel aus unter- 
gelegetem Reisig; 
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Hochauf hüpfe im Gebrodel die Flut; und 
es gälirt in der Hölung 

X>uxiip{ig die Wog* und /ftchäumt aus dem 
Grund aufsiedender Wasser. 

X^iclit mehr fafst sich der Sch-vvall, und Gedünst 
fliege dunkel zujr Luft auL > ) 

So Donna Sabina. Laut aufschreiend 

^fabrt sie vom Sessel, und rächt sich, 

V elie sie sich noch Zeit nehmen kann, 

die Vollstreckerinnen ihres Zorngerichts 

zu rufen, damit, womit jedes wi^lde 

Thier seinen Grimm zuerst ausläfst, mit 

Kratzen, Schlagen und Beifsen. «) Zmn 

Glück waren die natürlichsten Waffen, 

die Nägel , eben verschnitten worden. 

Aber einigen Schlägen mit den Knöcheln 

der geballten Faust ^) ins Gesicht des 

armen Mädchens folgte sogleich das Blut 

aus Nas* und Munde, das sich mit dem 

rothen Safte der Fastillen , die ihr Sabina 

ins Gesicht gespieen hatte , auf der Stelle 

2o 
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vermischte. Der Tiger, wenn er Blut 
sieht , wird dadurch nur noch grimmiger ; 
gewifs es wäre fürs erste wenigstens um 
die Brust* der armen Latris gethan ge- 
wesen , wo^ sich nicht plötzlich eine 
höchst lächerliche Szene als Gewitter- 
Abieiter für den Zorn der Sabina darge- 
stellt hätte. 
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A n in e r k u u £[ e n . 



S. 235* 1 ) Etwrmitates sutilium et textilium 
ettpillamentorunu Tertullian, de cultu feimnar^ 
cap, 7. T. IJL p. 59. ed, Semleri, VergL 
Nikolai über den Gebrauch der fal- 
schen Haare und Perücken. S. 54» und, 
die von Müller Comment, de genio aevi Theo 
dosiani Part, J. p, loß* aus andern Kircheiivä* 
tem angeführten Stellen. Mehrere^ Muster 
finden die Liebhaberinnen in der («u Leip- 
aig 1804 von Müller und ^ Baumgärtner her- 
ausgegebenen) Aesthetik der Toiletti^ 
Fig. 26. ff. 

S.286. 1) Knutmeister. Man erinnere 
sich nur, dafs hcj jeder zahlreicheQ Sklaven? 
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familie anch besondere Sklaven 'vraren, deren 
einziges Geschift daiin bestand, ilure Micskla- 
ven xn gcifsehi und zu peitschen. Sie hiefsen 
LcrmriL Siehe Pignori de servis p. 5. ff. 
Statt ihrer lieCien aber manche Römerinnen 
(wofern Jn^enal die Sache nicht erfvas über- 
trieben hat yil. 4do-) die öffentlichen Feit- 
schenhnechte» die der Römer überhaupt mit 
dem Namen eamlfices umfafste, und die be- 
sonders zu den grausamen Stäupungen, die 
der Hinrichtung als ein Akt der Tortur Vor- 
hergingen, gebraucht 'wurden» (^virgarwn sae- 
vitim, S. Heyne in opusatUs Fol, IIL p. 
189.^.) allezeit zu einer solchen Exekution 
holen, und zahlten ihnen für ihre Bemühung 
ein ordentliches Jahrgeld (annua^. Im Petron 
c. 152. läfst die zürnende Dame die Exekution 
durch ihre CMcularios vollziehen. 

S. aS7. 1) Petron c. 152. p. 637. Bnrm. 
Eiicitur ProseUney Chrysis vapulM» totaque faniir 
lia tristis itUer se mussatf quaentque» qtus donur 
nae hilariimtem confttdrrit. Den besten Kom- 
mentar hierzu giebt Barth in seinen Aiver*- 
sariis F, ^ 
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5. £88* i) Pontmt Cosmetae tunicas. Jave- 
nal yil. 475. Dafs sich übrigeiiB die woUa- 
stigBte Weichlichkeit mit blutgierigster und 
raffinirtester Grausamkeit recht gut zu einem 
höllischen Bunde verschivistem kann , bewie- 
sen auch neuerlich manche Guillotinenfurien 
und Ungeheuer des Terrorismus in der fran- 
zösischen Revolution , Lebas, Garrier u. 
s. w. beweist der HöUraroman Justine» 
durch dessen Lektüre, wie Retif de la Bretonne 
versichert» Danton einst seine Blutgier 
entzündete«. 

S. s;88* ^} Diefs sind die furchtbaren 
pLaTiyäs ärpayaXiOTai t von welchen H ern- 
st erhuis zu Polluz X, 54. p. 1210. gehan- 
delt hat» die wir in dem bekannten Monu- 
ment eines Cybelepriesters , das Pignori er- 
läutert hat, und in einer etwas andern Form 
bey Caylus Recwil T. VU. p. 57, 4. abgebil- 
det finden. Nach dem letztern ist diese 
Geifsel auch unter der Figur der Psyche auf 
der zu dieser Szene gehörigen Kupfertafel 
nachgpstochen worden. 
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S. 239. 1) Ovid« Kunit ta lieben III. 
»35 - 243- 

S. 290. 1) Ovidt Liebetele^en I. 14; 
»3 - 18- 

Nee nhquam 
Brachia derepta taucia fecit acu. 

S. 291« 1) Marti all Sinngedichte II. 66. 

S. 292. 1) Die röttisthen Dickter ent- 
lelmten von solchen Sklavinnen , die man 
auch wohl Knutmeisterinnen nennen könnte, 
das Bild ihrer Eumeniden oder Furien « die 
am Richterstuhle des Minos die Verbrecher 
zur Züchtigung in Empfang nehmen. Man 
vergl. die Furienmaske in Trauer- 
spielen und Bildwerken der Alten 
Weimar ißoo. S. 52 - 56. Man lernt d^aus 
auch eine Stelle des Properz IV. 11. 22. ver- 
stehen. Jn diese Klasse gehören auch die 
Sklavinnen Trübsinn und Kümmernifs» 
denen in der bekannten Fabel des jipulejus 
JMetam, VL p, 115. ed, Pric. die arme Psycbe 
zur Geifselnng überliefert wird» wie denn 
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fiberhan]^t dort die Vftnas TöUig die Rolle 
«iiicr ung;eberdigen Römischen Domina apielr. 
Man hatte ohnstreitig auch alte Denkmäler 
der. Kunst« worauf die Venus, als eine solche 
I^omina über die arme Psyche schaltend, ab- 
g^ebildet war. Zu einer Gruppe der Art ge- 
liört die von der Venus verfolgte Psyche im 
Besitz des Hauses Borghese» die nach der 

Villa Piuciana von Visconti Stoma III. 

taV' 4« auf der Kupfertafel ror dieser Szene 

abgebildet worden ist. 

S. 292, fi) Pi^opers rV. 7^ 4. Lahge tortis 
suspensa aqfillis, 

* S. 295. 1) '- donec lasjis eaedentihus E X i 
Jntonet horrenaum, tum cognitione -pgracta* 
Juv?n4. VI. 484- 

S. 203. 2) Juvenal. VI. 485 -5oo. 

3. .295. i) Vergl. Merkels Letten S. 
169-173. flF. ,neue Ausgabe. Auch da ant- 
wortete ein sonst verständiger Mann : Es 
war ja nur eine Leibeigene! 
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S. 1296. 1 ) Aadi jetzt noch findet man^ie 
liochgebietende Dame ihr besonderes Wahl- 
gefallen daran, ihre Mftächen halbe Stunden 
lang in den beschwerlichsten Steliinigen toi 
sich stehen zu lassen. Man denke an die 
vornehme Schriftstellerin , welche Nachts zn 
schreiben pflegte» sich Von ihrem JKamoME^ 
mädchen das Dintefafs halten liefe , und das 
giKe Kind zwang, in dieser Stellung zu yct* 
harren , wenn auch selbst der Schlaf ihre Ge- 
bieterin fiberwältigt hatte. Siehe die guten 
Frauen von Göthe im Taschenhuck 
filr Damen Tübingen 1301. S. iQu 

S. 297. 1) Karmion und nicht Char- 
mion, wie in den gewöhnlichen Ausgaben, 
hiefs auch die tieue Sklavin der Kleopatra 
nach dem Plutarch in vita Antonii cap. SS- 
r. n, p, 159. Hutt., und Galen Theriac, /. 
Tom, IL -p 4^* ^^- -Baj//. sagt ausdrücklich, 
sie sey gewesen djrorißivovsa ras 'öseepojcas 
r&v 6v'6jc(0V eij^vSis^ Siehe Bernard zum 
Thomas Magister p. 495. 

S. 297. . 2) Forceps i forfex» Die Alten be- 
dienten sich da, wo wir Scheeren gebrauchen. 
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nur einet scharfen Messers. Es ist selbst dev 
Kritik noch sehr unentschieden» ob nicht das 
Wx>rt forfexy forpcula» welches eigentlich nur 
nach der Autorität . des Seryius für unsere 
Scheeren geseut wird, nicht eine blofs ye^- 
fichiedeue Ausspraphe des ursprünglichen /or- 
ceps, (das heilst foriceps, ein Herausnehnier. 
S« L^nneps EtymolQgic. p. i2o6*) forcipula gewe- 
sen sey. ^ Je älter und. besser die Handschrif- 
ten sind« desto häufiger findet man da überaU 
das ^ ältere Wort forceps anstatt der spätem 
Lesart /or/ex. S. N. Heins e zu Ovids Me- 
tana. VI. 555» und Oudendorp zum Sueton 
S. 292. Ich behaupte daher « dafs eigentlich 
alles > was sie forfax und forficula nannten, 
nur von Zangen und Zwickeisen zu verste- 
hen sey, so sehr, sich auch der gelehrte 
Khodius ad Scribon. c. 53. p. 93. /. Mühe 
gegeben hat, diefs gen^u zu unterscheiden^ 
Daher wird forfex auch vom Pelikan oder 
dem Instrument, womit die Zähne ausgc* 
nommen werden, von den Alten gebraucht. 
Man begreift nun von selbst, wie sehr das 
Bild einer, Parze mit der Scheere, 
welches uns selbst im Titelkupfer eines mit 
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Aecbc beliebteii Werkes, äet Hnfelandic- 
tehen Makröbiotik • in der älterA nnd 
neuem Ausgabe erscheint , Ton den Begriffin 
des Alterthams abweicht. Dafs man sich noz 
eines Messerchens zom Nägelabschneiden be- 
diente, beweifst aach die bekannte Anekdou 
vom Heroismus der Porzia, der GemahliM 
des Brutus, beym Plutarch in vita ^nü 
e. 3ir 7*. FL -p, 257. und Falerius Mmoanaa 
IIL 2. 15. 

' * S. S98* > ) CuUeüo proprios pwgankem 
leniter ungttes. Horte Briefe I. 7. 5a. YergL 
Ferrari Elect.L ?• 

S« 298« 2) Über die hier vorkommendeB 
Worte s. Foesius Oecon, Uippocr. p. 4^. 

S. 299. 1) Die Sylvae nuptiedes dieses Tor 
riner Juiisten aus dem 16. Jahrhundert ent- 
lialten unter andern muth-willigen Gedichtea 
auch diefs Schönheitsprotokoil » wovon dis 
Franzosen in ihren aretinischen Bltunenlesen 
mehrere Übersetzungen besitzen. Den Um- 
stand, wodurch es vorzüglich berüchtigt 
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geworden ist. Kann der Liebliaber aus Storchs 
Skizzen und Bemerkan^en a'uf einer 
Reise d urch Frankreich gesammelt 
S. 149. ersehen, -w^o er die Orgien d«r Parise» 
rinnen vor der^evolution schildert. JDa "wurde 
die Aspirante nach diesem Gedichte an allen 
Theilen ihres Körpers untersucht. . 

. -'^ ' ' / 

S« 299. 2) Über die schöne Hand dei 
Mincrra siehe Ruf in in den Analekten T. II« 
p. 594. XVII. p. 596. XXVI. über die Finget 
der Diana die Stelle des alten Dichtets in den 
Hatalekteuj die Junius anführt. 

S. 299. 3) Zu den länglich schönen Hän* 
den (S. Passerat zu Froperz II. 2. 5.) ge* 
hören auch, wie es Lucian in seiner ideaJi* 
sirten Panthea angiebt, »,die rundlichen Knü«^ 
chel» und die länglichen» unmerklich schmä* 
ler* werdenden Finger." S. Lucian übers, von 
Wieland Th. III. S. 2Qß, So schildert 
Plülostratus die schöne Critheis Icon. IL 8* 
p. 323. axaXoi 01 tdtirvXot ^ai $:d}iiiMt9 nai 
XMvnoi. Die übrigen Stellen findet man beym 
Junius de pictura veterum ///. 9. p. 262. 
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. S. 299. 4) Schöne Nägel. So sahen 
also die schönen Nägel der Cynthia aus» 
^virovon der verliel>te Properz sich ein Denk- 
mal in seinem Gesichte erbittet. III. 3. 6« 
Hierdurch 'wrird aach die Klage des Dichters 
Horaz » dals dio- arge Kokette » die Barine» 
trotz ihrer gebrochenen fiidschwilre so schön 
bleibe, als vorher — si fieres vel uno Tur^ 
pior mngui Od. 11, ß. 4. deutlicher. £s 
kam ja bey einer rettzenden Frau damals bo 
viel auf .einen schönen Nagel an. Die glän- 
zende Kamation» die Philostratus in seinen 
Heroicis c. 15. p. 725. ed. OUar, an dem Paris 
rühmt» gab dem Onyx als Edelstein und 
Marmorart, von Onyx, der Nagel,, den Na- 
men, 'wobey nicht eben auf die Farbe» son- 
dern blofs auf den Glanz zu sehen ist. So 
elaube ich wenigstens» müsse der Ursprung 
dieser Benennung eiklärt i^erden, -vroruber un- 
sere neuesten Archäologen noch streitig sind. 
8. 'Mi Hin introdu^Han ä V etude des pierres 
gravees p, 16. und Köhler^ s (sehr scharf- 
sinnige) Untersuchung aber den Satd, 
den Onyx und Sardonyx der Alten 
S. 71 -76. und in seiner gründlichen Ant- 
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"vrortauf (Hr. LA. Brückmanns^ Ein« 
würie (Leipz. 1802.) p. 97. ff» 

S. 300. 1-) O viel 8 Kunst zu lieben III, 
275. (vergl. I. 521.) 

I Bxiguo Signet gestu, qtiodcunque loquetur, 

Cut ^i^ui pingucs, cui sc ab er unguis eriL 

S. 500. 2) Daher nannte Lesbonax von 
Mitylene einen Tänzer einen HandKünst- 
1er nach Lucian de saltatione 6g, Tom, iL 
p. 505. Schon Meursius in seiner Orchestra 
8. V. jcetpovojAta , und Rif^ault zu Artemi- 
dor p. 57. haben gute Holiektaneen darüber, 
:v^ozu Saumaise zu den Script t, H, A, T. IL 
einen ausfuhrlichen Kommentar geschrieben 
hat. Auch hier ist noch eine grofse Schule 
für die neuere Schauspielkunst, die fast nie- 
mand kennt, wie auch der Abate Requen^ 
no in einem eigenen Abschnitt seiner scharf- 
sinnigen Abhandlung: Scoperta della ChtronO" 
tnia^ ossia deW arte dt gestire con le wani {Par^ 
mot 1797.) P, IL cap^ 7. p. ii8» ^- sehr gut 
bemerkt hat. 
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S. 501« i) Zeichen mit, den Fin- 
gern. Dieae für uns völlig verloren gegan«* 
gene Kunst, die Cicero in Orot» cap, ig. mit 
der allgemeinen Benennung argutias digitorum 
bezeichnet, befindet sich noch jetzt in den 
Harems des Orients unter den dortigen Taub- 
ittummen und bey den verschlossenen Wei- 
bern. Die Damen der aUcn Welt verstanden 
diese Fingersprache vortrefflich , wie man aus 
vielen Stellen der erotischen Dichter sieht. 
Doch gehören manche Stellen , die man dafür 
anführt , z. B. Fropei-z III. 6. 26. Ovid. Herold. 
XVII. 75- Am. I. 4. 17. A. Am. I. 137. nur zu 
der Sitte, mit dem Wein Buchsuben auf den 
Tisch zu sclireiben. Allein es gab auch eine 
eigene Sprache durch die manum loquaeem, 
wie sie Petron nennt in den Fragmenten 
p. 669. wo Erhards Kollektaneen nachge- 
sehen zu iverden verdienen. Andere Stellen 
giebt Rigault zum Artemidor T. II. p. 57. 
f. .«df>. Reiffii, Das ist eben auch die moüis 
digitorum gesticulatio • die äueton am Tiberius 
bemerkt c. 63. und. die digiti vocem gubernan' 
tes der schönen Frau im Petron, w^o Bur- 
majin p. 605. das weitere citirt hat. 
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S. 501. 2) Nur die tragischen AKteurs 
kiuuiten eine Art von Handschuhen. S. die 
Furienmaeke der Alten S* 20. £. 

S. 501. 5) Selbst der Name der Hand- 
ficliuhe in den mittäglichen Sprachen Euro- 
pa''8 guante» guanto t gant ^ sind aus dem 
nördlichen Hand entstanden, woraus die 
Sprache des Mittelalters wanti, wantos machte. 
Siehe Menage Dict. EtymoL p, 34^. und den 
dort angeführten C luv er. 

S. 302. 1) Man erinnere sich nur, dafs 
im Orient» w^oher die Ringe offenbar gekom- 
men sind , eine kleine schlanke Hand noch 
jetzt eine Bedingung «jeder Schönheit iftt. 
„Die Hände der Hindus, sagt Hodges, 
(Reisen durch Ostindien, sind zart ge- 
baut und gleichen einer feinen Weiberhand, 
daher auch die Griffe der indianischen Säbel 
für die meisten europäischen Fäuste zu klein 
sind.** S. 9. teutsche Übersetzung Ham- 
burg. 1793. 

S. 30a. jft^ Er imterscheidet in der Haupt- 
steile XXX. 12. 9, 37» die Neidnägel (pierygia» 
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paronychia , reduvias ) , -wohin auch die scissura 
gehöre» von -welcher Seneka spricht Quaesu 
Nat, VL fi. p. 904* ed, Li-ps, sehr genau von 
den rauhen Nägeln» scahritia unguium XXIV, 
5. 8. Besonders wird die Atriplex, (Halimui 
latifolius Linn») dagegen empfohlen iX. 24« 
8. Qo. Andere Recepte hat Konnus in seiner 
Epitonie c, 22g, p. '212. /. 

S. 302. 5) Nägelpflege. Üherhaupt 
läfst sich aus dieser grofseu Sorgfalt für die 
Nägel auch der Reichthum der Griechischen 
Spräche in Bezeichnung aller einzelnen Theile 
des Nagels erklären, die -wir aus FoUux 11. 
145* ^4^' ^'^ci^'^C'^ lernep. Ohne Zweifel waren 
diefs technische Floskeln und Kunstausdrücke 
der Nagelabputzenden Barbiere, die bald i^on 
den Nagel-wurzeln • pi^ovv^ts » bald von den 
Nagelspitzen, dtiptovvjcia , (so, nicht anpo- 
vvjjiia mufs es geschrieben werden. S. Suidas 
8. V. dxpovv^}, bald von den Wölkchen, 
vi(fi\iay bald von den Wirbeln, y(üviai» 
selir kunstgerecht zu disseruren -wufsten. In 
unsern Tagen hat man aus Gestalt und Farbo 
der Nägel bcy Mädchen noch ganz andere 
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Anzeichen sn nehmen geTviifst. S. Hermes 
für Töchter edler Hei^unft, Th. I. 
B. 284. Die heutigen Griechinnen, so wie 
fast alle Frauen in der Levante, setzen noch 
ein schönes Orangengelb oder Roth durch das 
Einreiben der H« nneblätter auf die Nägel 
an Händen und Fflfsen, und werden so lau- 
ter Tosenfingerige Auroren. S/ Sonnini 
Voya^e dans Ja haute et hasse Egypte T. L 
p, 292. /. Von dieser Verkünstelung bis zur 
vornehmen Verlängerung der Nägel im 
hintersten Asien (die Siamischen Tänzerinnen 
befestigen sich sogar lange Nägel von gel- 
bem Kupfer an die Fingerspitzen ) sind nur ' 
noch einzelne Stufen zu überschreiten. Auch 
diese Moden müssen klimatisch beurtheilt 
werden. Noch fehlt es uns an einer Idima- 
tischen Geschichte der Moden, wozu Arnd 
in einem Aufsatz im Zweiten Toilet- 
tengeschenk für 1806 (Leipzig, Vofs) 
die ersten Linien mit vieler Einsicht gezogen 
hat. 

S. 503. 1 ) Taex aceti ungues sciäkoi aufert, 
PUnius XXIII. 2. 8. Sfl. 
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&• 303» fi) Man vergesse nnr aiehc» dafs 
diese selbst bey den eUgantesten Damen völ- 
lig sichtbftT waren» da die Scbitbsohlen blofs 
mit Btedexa (anntlaet fX&rrai), vrovon das 
eine zwischen die grolse FuTszehe durchging» 
oberhalb des. Fufses fesi^schnürt wxirden, ' 
an Strümpfe aber noch gar nicht zu denhen 
War. Was übrigens die Kannion hier an der 
Toilette ihrer Gebieterin thnn will» Terrichten 
junge Sklaven im Speisesaal de& Triraalchio 
an den Föfsen der gelagerten G&ste wirklich. 
t^puerh jUexandrinis jmronychia ingenti subdU^ 
tatß toüentihus,** Petron. c«p. 51. 79.120. 

8.303. 3) Sympathetische Kuren. 
Plinius JÖCyill. 7. s. 23. erzählt diese sym* 
pathetische Kur mit den Abschnittlingen der 
Kftgel zwar nur gegen die ^ertian - und 
Quartanfteber ; es läfst sich aber vermuthen, 
dafs sie der Aberglaube auch zur Abtreibung 
anderer Übel gebraucht habe, da bian über- 
haupt wunderliches Zeug von ihrem Ge- 
brauche zur Zauberey a. s. w. echwatzte. 
So war es nicht erlaubt > sich an einem 
, Markttag die Nägel beschneiden zu lassen. 
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PH lt. XXytII. %. f. 5. vergl. Qvids F^tKü« 
le&dcx VI. Aso. Am inerkTTürdigsten ist, dafs 
•ick unter den berOhnaten Devisen oder Sym- 
'^olen 'des Pythagora« aiich folgendes befände 
Die Migel • nnd Haarschnittlinge dtff man 
-nicht bep - • - n. dxowjci^ßia^i nai aovpais 
pil inovpitv» DtQgen, Laart, VllL 17. 

< S. 305. i) Tirgih Äneis VII. 462« nach 
Vofs. 

S. 305. 2) Grausamheiten gegen 
Skl-avinnen. Über die Mifshandiungen» 
(üe sich Sklaven von ihren Herrn in den 
ersten Ausbrüchen des Zornes gefallen lassen . 
muTsten, findet man in den Schriften des 
Seneka die empörendsten Beyspiele. Man lese 
z. B. den ganzen 47. Brief. Vergl. Burtgny 
sur les Esclaves Romains in den Memoires de 
Vacademie des inseriptions T. XXXF. jf. 350. 
Eine der merkwürdigsten Stellen ist in Galens 
philosophischer ScUHft von der Erkennt- 
nifs und Heilung unserer Leiden- 
schaften Opp.* Tom. /. 77.354- cd, BasiL wo 
er von Herrn erzählt, die im Zorn mit Zäh- 
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neir> Fättsun und FoTseia . gegen die Sklaven 
wöthen, ih^en die Augen ausschlagen oder 
xnic dem Schreibgriffel ausstechen» wie der 
Kaiser Adiian einem seiner LieblingssklaTe»» 
der sein ausgestochnes Auge wieder T9n ihm 
forderte. In eben dieser Schrift erzählt Ga- 
len, er habe eine Xanthippenartige Mutter 
gehabt, die zuweilen ihre Sklavinnen gebis- 
sen, stets aber mit sein^iKi Vater gezankt 
habe, opyiKoTuTtfV » cbs* ddnvtiv iviort ras 
^Bpaicttivat » p. 35?. 5i* Bin anderes Beyspiel 
von einer solchen Hausfurie ei'zählt Chryso- 
stomus in seineu Homilien f^oL XL p. ii2. 
E. 115. A. edit, Montfauc, Die Vorüberge- 
henden hören die wüthende Frau und die heu- 
lende Sklavin. Sie bindet die nackt ausgezo- 
genen Mädchen an die Füfse ilires Sophas und 
geifselt sie so. Die 40 gepeitschten Mädchen 
tragen, wenn sie die Domina ins Bad beglei- 
ten müssen , ihr^ mit Blut unterlaufenen 
Rücken allen «ur Schau. Vergl. P. £. Mül- 
ler Commentatio historic0 de genioy moribus 
et luxu aevi Theodosiani Part, L p, 107. ( Hav* 
niae i797*) 
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S. 505. 3) Selbst in der Axt» wie die 
Backensireiche unter die Sklaven ansgetheiit 
wurden, fand ein Raffinement der Grausam- 
keit -Statt. Man schlug sie mit den Knöcheln 
der geballten Faust. Die Knöchel und diese 
Schläge nennt der Grieche Kovdv'Kof» und 
daher die Redensart : Einem die Knöchel ein- 
reiben, ivrpißBiv Kovöv'Xovf, S. Hern ster- 
il uys zu Lucians Prometheus c. 10. p. 195. 
Man hielt aber diese Art jemand zu «chla- 
gen für äufserst' beschimpfend und nur für 
Skiaren passend. S. J. Tollius zu Longin 
s. 45. p. 232. Daher hiefs ein Lustspiel des 
Anaxandrides : Schmach oder der Knö-> 
chel, T/8piff if n6vd^}'A^os, Die Römer nann- 
ten diese (eigentlich von den Griechischen 
Klopffechtern und ihren Faustriemen entlehn- 
ten) Knöchelschläge colapkos» und daher sagt 
Seneka de canstantia Sß-pientis c, L T, L 
V' 387' Ruhk. es hätte ehrliebende Sklaven 
gegeben, die sich lieber peitschen, als mit 
solchen Knöchelstöfsen beschimpfen liefsen: 
Invenies servum» qui flageüis quam colgphis 
caedi malit. Der Sklave, den der Herr so 
schlagen wollte, mufste wohl gar die Backen 
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noch daza aufblasen und so liinlialten, dami^ 
die nngn&dige Faust desto weicher und siche- 
rer schlA^e, Diefs nannte man os praebere» 
Siehe B u r m a n n sunt Petron. c« 44* p* 205. 
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